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Strauß' Freiheit 
Wenn ich unterdrückter Bür­
ger wäre, möchte ich lieber in 
Spanien als in Polen leben. 
Franz Josef Strauß (CSU), 
WAZ, 4.U. 75 

Befruchtung 
Frage: Wie sähe die (Chinapo­
litik der Bundesregierung) un­
gefähr aus? 
Bundeskanzler Schmidt: So 
wie sie im Augenblick auf die 
Schienen gesetzt ist: gegensei­
tige Befruchtung ... 
Bulletin der Bundesregierung, 
30. 10.75 

CDU-Freiheit 
Freiheit und Gleichheit 
schließen einander aus, es gibt 
keine freie Gesellschaft von 
Gleichen. 
Der CDU-Hessenkurier" 9/75 

Etwas anderes 
Ich schließe für Itallen auch 
nicht aus, daß aus manchem, 
was heute dort kommunistisch 
ist, im Laufe einer Generation 
etwas anderes wird. 
SPD-Vorsitzender Willy 
Brandt in Die Zeit, 29. 10. 75 
Lohnverzicht 
18jähriger mit Realschulab­
schluß, Kfz.-Führerschein 
Kl. 3, sucht Lehrstelle im Ver­
messunpbüro oder als techni­
scher Zeichner, uf .. Verzicht 
auf Lohn im 1. Lehrjahr. 
Aus der WAZ, zitiert nach 
"einheit" 23175 

Alles klar? 
Die der Individualitätsform 
Arbeiter entsprechende Be­
dürfnisform ist geprägt durch 
eine Dominanz der individuel­
len Bedürfnisse wie sie aus der 
Verkehrung der Bedürfnis­
struktur resultiert, sowie 
durch das Bedürfnis nach 
Identität, nach Aufhebung der 
Entfremdung, in dem die per­
sönliche Fähigkeit sind und 
das im Produktionsprozeß ge­
nährt und unterdrückt wird. 
Aus: Antje Backbaus-Starost 
"Freizeitaktivitäten von /t.:r­
beiterjugendlichen", Seite 51 
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Betriebsreport: 

Das Schwein, das 
nicht zu Opel wollte 
- die· Lehrlingszei­
tung "Linker Blin­
ker" packt die Miß.. 
stände am Ringel­
schwanz ... 

Seiten 12-13 

Von Willi Dawne 
bis Klaus WoHer­
mann interviewte 
elan Spitzensport­
ler und Sportfunk­
tionäre: Geht Olym­
pia das Feuer aus? 

ll'rll71'7':�..,..---"'l!l!'1!7"!:':ro. Verraten und ver­

Kultur: 
Embryo - der Ar­
beitsalltag einer 

bundesdeutschen 
Rock-Gruppe ist 
nicht nur Musik. 

Seiten 2 4-25 

kauft werden die 
Jugendzentrumsin­
itiativen, wenn es 
um die Finanzen 
geht. elan gibt u. a. 
Tips, wie man den 
Etat knacken kann. 

Seiten 14-15 

International: · 
Michael Freund be­
suchte Peru und be­
richtet exklusiv 
über die "Revolu­
tion in Ponchos und 
Uniform". 

Stammkapital der Weltkreis-Verlags­
GmbH,Dortmund: 31500 DM. Teilhaber: 
Wemer Maletz, Essen (10500 DM), RoH 
Priemer, Dortmund (10500 DM), Karl 
Heinz Schröder, Bergisch-Gladbach 
(10500 DM). 

Beilapabia...,;., 
Di.,..r Ausgabe liegt eine Weibekarte des Röderbelg-Verl&g$/ 
die tat bei. 





Prof. ßr. Hans Lenk, Karls­
tuhe 
(1960 Mitglied der Ruder-Ach­
ter-Besatzung in Rom, 1968" 
Trainer des Weltmeister-Ach­
ters) 

Rudolf Mang, Bellenberg/ All­
gäu 
(errang im Gewichtheben/Sn� 
perschwergewicht u. a. die Ti­
tel Weltmeister, Europamei­
ster und BRD-Meister)· 

Trot2 aller Unzulänglichkeiteh in Montreal, 
die nicht besc;hönigt wer9.en sollen, sehe ich 

··nicht einmal die diesjährigen Olympischen 
Spiele als gefährdet an. Sie w�en stattfin­

.. den, wenn auch vielleicht nicht 'mit dem archi­
tektonischen Glanz, der der PlanUng zu­
gntnde lag. Die Haup�ache ist, d� die akti­
ven Sportler Voraussetzungen vorfinden, die 
olympipen.Ansprüch.�n genügen.�. Nach­
dem ersichtlich die gewisSenhafte Planung 
ni9lt · en · herausragep,d� Eigenschaften 
der Org isatorenvon Month:!al gehö!'te, wird 
m�ibnen viellei(,lht zu,trau�können, mit den 
Folgeaufgabeu fertig .zU wel'den. Eine Gefähr­
dung der Olympischen Spiele :in der Zukunft 

•· daraus ·abz�eiten, wäre vollständi{ abwegig. 

Ich 
• · .•... · .· · .. · . . ··· · 

daß Gigantismus nicht d�; Sinn ei� 
ner, .�lympiade ist Da müßte sieh' einiges än-
dern: ·· Bei UJU mu8 fast jtder dft ganzen Tag seln�r 

Arbeit nachsehen und zUätzlieh noch trainie­
MO. Das ist gar kein Veraleich mit dein Ost­
blCXlk. Die haben einfach mehr Zeit z11 ttainie­
ren. 
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Annegret Richter, Dortmund 
(Olympia-K�ndidatin für die 
Sprint-Gr.uppe) 

Das Interesse der Öffentlichkeit und der 
Sportler an den Spielen wird bestehen blei­
'ben. Aber man sollte überlegen, ob man die 
Olympiade nicht ständig an einem Ort durch- • 
führt, z. B. in Griechenland als Ursprungsort 
der Olympiaden. Das ist aber nur mal so ein 
Gedanke ... 

Wenn die Leute die Termine nieht halten, sind 
die Spiele gefährdet. Aber da Olympia eine in­
ternationale Sache ist, sollte man sie auch in­
ternational finanzieren. Da· ist es Quatsch, 
wenn nur ein Land das älles bezahlen soll. 

Ohne wir sehr viele Leistun-
gen ..• erbringen. Die Olympiaden sind 
Höht!punkte und ein großer Anreiz für die 
Sportler. Wenn dieser Anreiz wegfiele, wäre es 
kaum möglich, noch eine Motivation für die 
Sportler zu finden. 

Auf welchem Stand und von welcher Qualität 
sind die Olympia-Vorbereitungen der bun­
desdeutschen Athleten? Sind die Möglichkei­
ten der Vorberei.tung optimal? 

Man versucht, im Rahmen der Möglichkeiten 
das Optimum herauszuholen. Schule oder Be­
ruf werden etwas vernachlässigt. Ich versuche 
durchzukommen, indem ich jetzt im Studium 
kürzer trete. Das wird danach in den Seme­
. sterferien aufgearbeitet. Dieses Problem kann 
der einzelne nur durch sinnvolle Einteilung 
lösen. 

Ich bin nicht so sehr auf die Sporthilfe ange­
wiesen, denn ich bin kein Schwerathlet, der 
viel und gut essen muß. Aber ich brauchte z. B. 
einen Video-Recorder, um meine Sprunga-· 
bläufe zu vt!rfolgen und auszuwerten • . •  Die · Leute teden viel von optimaler Olympia-Vor­
bereitung. Aber allzuoft bleibt es dann beim" . 
bloßen Gerede und n wenig�chte JfilfeJt wer-
den in die Tat umgeset$!. ., · 

' .. 
··· · 

Bei der Frage nach der Quali.tät muß man na­
türlich von den unterschiedlichen Vorausset­
zungen in den verschiedenen Gesellschaftssy­
stemen ausgehen. Deswegen darf man uns, 
nicht immer mit der DDR vergleichen. In der 
DDR werden vom Kindergarten bis zur Uni­
versität mit einiger Sicherheit alle Talente er­
faßt. Das ist bei unseren wenigen Internaten 
überhaupt nicht möglich. 
Aber nach unseren Verhältnissen schöpfen 
wir alle Möglichkeiten weitgehend aus. Leider 
lebt die SporthUfe noch immer von der Hand 
in den Mund. W'll' brauchen gesicherte Ein'-
nahmemöglieb.keiten. · 
Wir können keiJlen SpOrtler auffordem, sich 
auf Olympia vorzubereiten, wenn wir ihm 
keine Unterstützung bieten können. 

Ich kann nur für die Sprint-Gruppe reden. Da 
werden wir ziemlich optimal vorbereitet. Wir 
haben einen sehr guten Trainer: Der kommt 
mehrmals in der Woche lU uns. Wäre er die 



Klaus Steinbach, Kleve 
(Schwimmer;l00/200 m-Kraul, · 
100-m-Rücken; u. a. 1972 
Staffel-Silber, 1974 Europa­
meister in allen Staffeln, 1975 

Zulmrift ist 01Yifipia nicht gefährdet 
- auch für nicijt. rn Moskau wird es 
diese Probleme sowieso nicht geben. Was dann_ 
�ommt )st ap,�rdings ,fragl!c}!, Vielleicht 
macht das Beispiel derWinterspiele Schule: 
die Olympiade mehrmals am gleichen Ort 
durchzuführen._ 
Olympia ist hqcbstens noch gefährdet, wenJ;l 
die Ostblock-Sportler alle _Medaillen gewin­
nen und die anderen darum das Interesse ver­
lieren .. ,' 

leb sehe das einzige F��plem un Tre;O.d ZUm 
Profitum. Dem sollte man durch eine bessere 
Koordinierung von Beru,VStudium und Sport 
begegnell,. Die Bena�b�igung dE!r Sportler 
muß abgebaut werden> Wenn das nicht ge­
schiebt, werden viele Eltern zum Leistungs-· 
sport sagen: Nein, wir dürfen die berufliche 
Zukunft unsez:�s Kind€$ nicht gefährden. 

Staffel-Gold und Staffel-Sil- " 
her bei den Weltmeisterschaf­
ten in Kali) 

Klaus Wolfermann, Burgkir­
chen 
(1972 Olympiasieger im 
Speerwerfen) 

Ich habe. keine Anhaltspunkte für eill Sch�i­
tern oder Verschieben 'der Spiele� Aber man 
wird überlegen müssen, ob maxi' die Spiele 
·noch an eine Stadt vergeben kann oder nicht 
doch besser an den Staat. Die Städte sind ein-
fach überfordert., 

· · 

Als Athlet hört man n�türlicb auch von den 
.Spekulationen, ob undWie die Spiele stattfin­
den. Und international gibt es immer'wieder 
neue Probleme, die l!:uJ;ifristigvor den Spie­
len, während der Spieledder auf lange Sicht 
bestehen: Ich. denke- da_ zum Beispiel: an die 
Frage der Rass�disk:riminierung, die beson-.. 
ders in letzter zeit eine große Rolle spielt. 
Zu Montreal: Die Anl ka.n:q:·DJ;an jetzt na-
,türlich n!�ht .. �g.;�nfa a,ChJ,�genr � m)!tß; 
da auch'"VeiStandniS di�''Pi-obleme des 
Landes habe1l: "' · ' ' · · .·. 
Naja, undw Y!�eicllt' s 
der ..... 

Un"re 31 
SchWimmern 
timale Trainings-Möglichkeiten und Unt. .. 
stiitzung durch die Sporthilfe eh �m' 
beiden haben die Zusage, d 

· 
en ''keuie 

schulischen Nachteile entstehen. Aber der 
verbleibende Zeitraum bis zur ation 
im Juni ist etwas zu klll"Z. Die ve Uiter.. 
stiitzung hätte schon ein Jahr er geJtoten 
werden müssen. 

· 

Das ist in den einzelnen Verbänden venthie­
den. Die Schwimmer bereiten sich einzebivor. 
Darüber hinaus gibt es noch zwei pflicht-Vor­
bereitungs-Lehrgänge. 
Trainingsmöglichkeiten sind vorhanden. 
es besteht das Risik�, daß man das Schuljahr 
wiederholen muß. Die schulischen Versätim­
Bisse sind auch durch die von der Spor-th,ilfe 
finanzierten Nachhilfestunden nieht aufzu­
fangen. 

Unter unseren VorallSS,etzungeJ1#. 
ben nieht den staatlichen 
das Prinzip der. 'Freiwilligkeit • , , •.. . 
Ich halte den Vergleich mit der DDB für"tö­
rieht Wn sollten nicht immer wie· das Kanin­
chen auf die Schlange, auf die D;J)Jl, seha,uen. 
Wir müssen das Problem weltweit sehem;;tlnd 
da stehen wir immerhin an vierter Oderfiinftt;r 
Stelle ... • ' 

Es gibt das große Wort v�n eil- c..:��­
gleichheit für alle Sportler, etamit sie mit den 
Ostblockstaaten konkurrieren können. 
Gemessen an unseren Verbäl · gibt'es ei-

. nige beachtliche Fortschritte: ucht die 
Sporthilfe vor Montreal für jed,� Athleten 
eine Halbtagesstelle durchzusetz�lh • • ;s "' 
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Roter Kuckuck allerorten. Lehrlingszeitungen wurden 
schon nach ihm benannt, .)ugendklubs und auch Song­
gruppen. Z. B. haben wir hier Im Bild die Songgruppe "Roter 
Kuckuck" der Jungen Pioniere in Düsseldorf. "Kuckuck, 
Kuckuck .. . " ' 

Diese belden Poster könnt 
Ihr in DIN A 2 und DIN A 1 
beim Jugendmagazin elan 
bekommen. Mit einem Ka­
sten zur Vorankündigung 
und Begründung der Ak­
tion. 



elan 
·· ·> .. 46 Do,rt:mund 
. B. ·rüderw.>eg 16 . 

. . ' .· ·· ' . 

9 
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Die Aktionen für ein 
fortschrittliches Berufs­
bildungsgesetz gehen 
weiter: die Jugend der 
Deutschen Pqstgewerk­
schaft ··(DPG) hat alle 

.K.oJiegen zm ,,Aktion 
100 000" aufgerufen. Auf 
den .lmtem und Dienst­
stell('n d� Post läuft. die 
Sammlung. Franz 
Treml, Bundesjugendse­
kretär der DPG, sagte 
zum . .-ziel der Aktion: 
,, Wb: hoffen, daß ·die 
100000 Unterschriften 
von den Betroffenen und 
ihren erwachsenen Kol­
leginnen und Kollegen 
die politisch Verant­
wo��en zum Nach­
denken zwingen werden, 
denn 100000 Unter­
schriften könnten auch 
100000 Wähler sein. Un­
sere Berufsbildungsak­
tion . stand unter dem 
Mott<t'.Macht Stifte mit 
Köpfen'. Diese Auffor­
•rung richten wir nun­
mehr an die Bundesre­
gierung.•� 

;�· .. 

SchuB: in den.Dten 
Daß die Junge Union öfters mit 
der ·Demokratie auf Kriegsfuß 

• steht, ist bekannt. Das bewies 
sie zuletzt in Walldorf bei· 
Frankfurt. Stadtjugendpfleger 
Schilling hatte einem SDAJier 
ein Interview zur Lage am Ju­
gendzentrum gegeben, wo die 
SDAJ aktiv mitmischt. Da 
machte die Junge Union ein 
Faß auf, allen voran JU-Lan· 
desgeschäftsführer Majer, der 
gleichzeitig CDU·Abgeordne­
Jer im Walldorfer Stadtrat ist. 
Es hagelte Anfragen und Ver­
leumdungen gegen Schilling, 
die SPD-Fraktion und die 
SDAJ, ganz Im Geist von 
Strauß und Oregger. Aber der 
Schuß ging nach hinten los. 
Und die SDAJ konnte neue 
Mitglieder und Sympathisan­
ten gewinnen. 
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VVir halten :nicht still! 
Bildungsmisere überall. Zum 
Beispiel Hamburg. Da sieht es 
für die Schulabgänger '76 so 
zappenduster aus, daB die 
Behörde für Schule, Jugend 
und Berufsbildung der Offent­
lichkeit keine Informationen 
mehr zukommen Jassen will, 
weil sonst eine Panik unter den 
Jugendlichen und Ihren Eltem 
ausbrechen könnte! Bis jetzt 
sieht es so aus, daß auf 20000 
Schulabgänger etwa 
10000 Lehrstellen kommen. 

.Damit nicht genug. Neben' 
dem Numerus clausus an den 
Universitäten soll durch eine 
Einführung des Numerus clau­
sus Irr' der gesamten Sekun­
darstufe II den Gymnasiasten 
dfe Möglichkeit tur Weiterbil· 
dung genommen werden. 
Jetzt plant der Hamburger Se­
nat, eine Zulassungsbe­
schränkung an den Hambur­
ger Fachoberschulen zum 
nächsten Einschulungstermin 
durchzusetzen. Diese Maß­
nahme trifft besonders Ju­
gendliche mit abgeschlosse­
ner Berufsausbildung, die sich 
weiterqualifizieren wollen. 
Hinzu kommen drastische Mit­
te/kürzungen im gesamten Bi/-· 

dungsbereich, die die Qualität 
von Bildung und Ausbildung 
weiter herabsetzen. 
Doch die Hamburger Jugend­
lichen treten für ihr Recht auf 
Bildung ein: in groBen Aktio­
nen und Demonstrationen im 
vergangenen Jahr machten sie 
das dem Senat klar. ln einem 
offen.en Brief wandten sich elf 

"ln Harnburg sind die Nächte 
lang"- das hatte sich auch der 

Jugendverbände sowie die 
Landes-ASten-Konferenz und 
die Schülerkammer Harnburg 
an den Hamburger Senat und 
forderten Ihn auf, die Bildungs­
und jugendfeindlichen Rot­
stiftmaBnahmen zurückzu­
nehmen. Geschieht das nicht, 
so werden sie dem Senat auch 
im Jahr 76 keine Ruhe geben! 



,,Das ist der Siemens-Haus­
geist, der alle Lehrlinge raus­
schmeißt!" Der vielbesc�wo­
rene "GeiSt des Hauses Sie­
mens" hängt schief in Bo­
cholt, seit alle 32 Lehrlinge 
nach der Prüfung nicht in ein 
Arbeitsverhältnis übernom­
men werden sollen. Für die 
Jugendlichen in Hocholt und 
Umgebung ist der Abbau von 
Lehrstellen und Arbeitsplät­
zen ein besonderer Härtefall, 
weil Siemens der einzige 
Großbetrieb in dieser ländli­
chen Gegend Ist. Unter den 
32 Lehrlingen, die gefeuert 
werden sollen, sind auch die 
Mitglieder der Jugendvertre­tung. Durch die Erpressung 
mit der hohen Arbeitslosig­
keit, wegen der Angst, an­
dere Kollegen könnten durch 
sie den Arbeitsplatz verlie­
ren und durch den geringen 
Einfluß der Gewerkschaft 

hat bis jetzt erst eine Jugend­
vertreterio ihren Antrag auf 

"Tag der offenen Tür .. der · Rote Kuckuck! Denn die Zu­
stände bei Siemens stanken ihm schom lange. Mit Plaka­
ten, Transparenten und 
Flugblättern informierte die 
SDAJ die Bocholter über die 
Zustände bei Siemens. Die 
Forderung: Alle Lehrlinge 
müssen nach der Lehre'in ein 
Arbeitsverhältnis übernom­
men werden - und zwar in 
Hocholt und nicht irgendwo 
in _Südafrika! 

· Weiterbeschäftigung ge­
stellt, wie es ihr nach dem 
Betriebsverfassungsgesetz 

zusteht. Den mit Entlassung 
bedrohten Lehrlingen bieten 
die Siemens-Bosse kalt­
schnäuzig langjährige Ar­
beitsverhältnisse in Süd­
afrika und anderen Staaten 
an. 

In diesen SaustaU fuhr am 

Nach ·dem Bund: arbeitslos 
"Auf Nimmerwiedersehn, ihr Tagebären!" 
Mit diesem Schlachtruf verabschiedeten 
sich die Reservisten von 15 Monaten 
Bund. Immer mehr von ihnen passiert es, 
daß sie sich vom nicht rühmlichen Heer der 
Bundeswehr. in das noch weniger rühmli­
che Heer der jugendlichen Arbeits_losen 
einreihen. So wie es Joachim Luplow aus 
Dortmund passierte, als sein Maßband auf 
54 Tage stand. " ... teilen wir Ihnen mit, daß 
wir Sie nach Beendigung Ihrer Wehr­
dienstzeit, also ab 16. 11.1975, bei uns 
nicht weiterbeschäftigen können ... " Vor 
dem Arbeitsgericht kam die Firma mit der 
scheinheiligen Klage über die schlechte 
wirtschaftliche Lage durch - obwohl kurz. 
zuvor Neueinsteilungen . vorgenommen 
wurden. . : . 
Dieser Fall ist kein.Einzelfall. Und was ist 
mit denen, deren Firma in der Zwischen­
zelt, wie mehrere Tausend andere im letz­
ten Jahr, pleite gegangen ist? Oder denen 
nach wenigen Wochen nahegelegt wird zu. 
kündigen, weil der Boß noch einen: Ar� 
beitsplatz einsparen will? Viele Lehrlinge 
werden nach Abschluß der Ausbildung 
nicht in ein reguläres Arbeitsverhältnis, 
übernommen, zum Bund eingezogen und 
stehen nach 15 Monaten auf der Straße.; 
Darum fordern viele Soldaten: '.;_; 
• Arbeitsamtsberatungen für ausschei­

dende Wehrpflichtige während ·. der': 
Dienstzeit 

· 
• Genehmigung von mindestens zwei Ta-, 

gen Sonderurlaub für die Arbeltssuche .. 

Brief 
des Monats 

Neukirchen, den 12. :Juni 1975 
Sehr geehrter Herr KroUmann! 
Ich bin die Klassensprecherin der Klasse 6 c der 
Steinwaldschule in 3579 Neukirchen. Mein Brief 
betrifft die Entlassung von Frl. Gingold wegen 
der Mitgliedschaft in der DKP. Frl. Gingold ist 
nnsere Klassenlehrerin. Es gibt mehrere Grün­
de, weshalb wir Frl. Gingold geme behalten wol­
len. 
1. Sie hält einen duften Unterricht. 
2. Sie erwähnt nie die Politik im Unterricht. 
3. Wir haben schon mehrere Lehrer wechseln 
müssen. Und nach vielen Vertretungsstunden (in 
denen wir viel versäumt hatten) bekamen wir 
Frl. Gingold. Bei ihr macht das Lernen wirklich 
Spaß! Die ganze Klasse beteiligt sich am Unter­
richt, und wir haben in der Zeit, seit uns Frl. 
Gingold unterrichtet, viel gelernt. Wir alle be­
dauern, daß wir }YI, Gingold verlieren soßen. Ich 
bitte, doch Ihre Entscheidung im Interesse von 
uns Schülern zu IäDen. Wir möc:hten Frl. Gin­
gold gerne behalten. 

HoehachtungsvoU 
Marion SchneU 

Wer mehf' über den Fall Gingold und die Beruf•­
verbotsp1'a:ris erfahren will, der soUte die Seiten 
28 bi8 29 lesen. 

Grund­
-

Aus Betriebs-, 
SChüler- und 

L�hrlings­
zettungen 

IV AT MU!)\ 
tlAT M�lJtr 

rungan bertchtM ein Lehr· 
llna ln der Betrteblzeltung 
"WAT MUT- DAT MUT .. fOr 
JUngerbeller und Lehrlinge 
Im ltamburger Hafen: 
Am 1. FebMif habe Ich eine 
Lehre als SeegüterlcontJD/16ur ln einem Hatengc,piet angefangen. 
Ich hatte kein& Ahnung, was aut 

. . ... :; mich zukommen wtJrde. ··• •· 
Eigentlich wollle ich ja Offset­
druckel werden. Aber da gab es � Lehrstelle mtlhr. Und so 
mutne Ich wie viele andere 
SchUabgtnger einen Beruf er­lernen, dan Ich eigentlich gar 
nicht wollte. Trotzdem hatte ich zuminda8t die · Erwartung, daß 
ich einiges lernen wtJrde. Doch was kam? 
Von Beginn meiner Lehre an 
habe Ich im Prinzip Immer das·· 
gleiche gemacht aufmessen, 
Schiffs-Manifeste schreiben -
und das über mehrere Monate. 
Kapiert hatte ich das schon nach 
wenigen Wochen. Und das nennt mati Ausbildung. 
Hinzu kommt, daß ich ausbil­
dungsfremde Arbeiten verrich­
ten muB, z. B. nach Feierabend 
noch Sachen aufs Kontor brin­
gen oder tiigHch zehn mal Bier 
holen. Solche Arbeiten sind nach 
dem geltenden Berufsausbil­
dungsgesetz verboten. Wenn 
eine Rrma das trotzdem macht, 
kann sie mit einer Geldstrafe be-
legt werden. · 
Berichte schreiben stinkt mir 
auch. flicht wegen pem biSchen 
schreiben. Aber wenn man erst 
im August ein Berichtsheft be­
kommt und ab Februar alias a,P7 
schreiben muß, dann Ist das 
wirklich eine Zumutung. Hinzu 

.kommt noch, daß man immerdas 
g/e/ch6 schreiben muB, denn 
man hat ja immer das gleiche ge­
tan. Ich habe den EindruCk, man lil8t uns schuften wie Bessngte und nimmtuns andererseita noch 
nicht für voll. 
Dle8e Zustilnde mlJBieil sich so. 
schnell. wie miJgllch Indem. Al­leinejedoch kann man nlchl8 er­reichen. Dez.u muB man sich or- · 
ganlsleren. 

'11 



Betriebsreport: 
Opel Bochum 

Das. 
nicht 

Sch�ein, das 
zu Opel. �ollte 

12 

"Na los, komm schon, ver­
dammtes Schwein!" Den gan­
zen Weg war das Ferkel nun 
mltmarschiert. Selbst als es 
durch den langen dunklen El­
senbahntunnel ging, der gera­
dewegs zum Werk 2 der 
Opei-Werke Bochum führt, hat 
es keine Schwierigkelten ge­
macht. Aber vor dem Werks­
eingang war es. 

vorbei. Die 
Duftstoffe, die uns aus dem 
Ylasch· und Umkleideraum, 
hier Kaue genannt, entgegen­
kamen, riefen beim 1'7erkel eine 
schwere Magen- und DarmkO­
lik hervor,w Was war da los? 

Von Dleter Döpke 

,;Wir bei Opel stellen uns gern jedem Ge­
spräch- auch wenn es noch so kritisch ist, 
sofern darübet eine obje�tive Berichter­
stattung gewährleistet is.t. :� vorliegep­
den Falle scheint die Sicherheit jedoch 
nicht gegeben. Darum verzichten wir 
auCh gern ,auf den Besuch Du.es Redak­
teurs." 
Das war die An�ort der A,�fU!l Opel AG 
auf unsere Bitte, doch mal den 'Betrieb be­
sichtigen zu dürfen. 
Daß unsere Betriebsreportagen sehr kri­
tisch sind, stimmt sicherlich. Aber mit der 

"Objektivität" ist das immer so eine Sa­
che. Wir schreiben nämlich nicht für die 
Herren in den Vorstandsetagen über die 
ach so geplagten Unternehmer, die bald 
stempeln gehen müssen. Das wäre sicher­
lich "objektiv"- im Sinne der Opel-Bos­
se. Wir schreiben für die, die täglich zur 
Maloche gehen, über ihre Probleme und 
über das, was ihnen gegen den Strich 
geht. 
Durch das freundliche Schreiben der 
Opel-Herren ließen wir uns natürlich 
nicht abhalten und erfuhren so denn 
aueh, warum sie so gerne auf unseren Be­
such verzichteten. Was da vor uns verbor­
gen bleiben sollte, roch man meilenweit 
gegen den Wind: die "Schweinekaue". 
Abgetrennt von den Umkleideräumen der 
älteren Kollegen sehen und riechen wir 
die Kaue für die Lehrlinge. Auf 184 Qua­
dratmetern sollen sich 250 Auszubil­
dende umkleiden. 
Peter, Lehrling im dritten Lehrjahr, 
meinte: "Ein Jahr war ich im Werk 2, dem 
mit der Schweinekaue. Da sind wir dann 
rein in die Kaue und schnell wieder raus, 

Und wie das stinkt! 
weil das tatsächlich unheimlich stinkt. 
Ich hatte meinen Schrank auch noch im 
engsten Gang. In der Kaue gibt es über­
haupt keine Lüftung. Saubermachen 
mußten wir da auch selber." 
Übrigens: Wir haberJ. alle Namen geän­
dert; denn be'i Opel ist es nicht ganz ohne, 
die Probleme beim Namen zu nennen. Das 
verträgt sich nicht mit der "Objektivität" 
der Betriebsleitung. 

Was den Opel-Bossen aber Kopfschmer­
zen macht, sind die aktive Jugendvertre­
tung, der Betriebsrat und der "Linke 
Blinker", die ihnen ganz schön einheizen. 
Vom ,.Linken Blinker", das ist die Be­
triebszeitung der SDAJ-Betriebsgruppe 
für Lehrlinge und Jungarbeiter bei 
OpeVBochum, ging denn auch die Aktion 
mit dem S�hwein aus. Über die Zeitung · 
sprachen wir mit Hans: ,.Den "Linken 
Blinker" gibt es seit 1972. Schwierigkeit 
war, daß ihn bisher fast immer einer al­
leine gemacht hat." 
Gibt es denn kein Redaktionskollektiv? 
,.Doch. Früher hat es bloß nicht so richtig 
geklappt. Seit der letzten Ausgabe läuft 
das aber wohl wieder." Wie habt ihr denn 
die letzte Ausgabe gemacht? 
,.Also, das war so. Am Donnerstag haben 
wir uns im Redaktionskollektiv getroffen. 
Weil wir einmal einen Beschluß gefaßt 
hatten, daß unsere Zeitung 14tägig er­
scheinen sollte, mußte sie raus - das war 

Die Zeitung muß rau�. 

ja klar für uns. Dann haben wir disku­
tiert, was rein sollte. Da war die Sa,cbe mit 
der Kaue. Das haben wir denn gl�ch als 
Überschrift genommen und festgelegt, 
wer bis wann welche Artikel schreibt. 
Eine Woehe später haben wir uns wiedel' 
getroffen, die Artikel vorgelesen und be-. 
sprochen, was falsch war und was 'niCht.· 
Danach habe ich den Blinker dann dtbck­
fertig gemacht - leider alleine, weil die 
anderen keine Zeit hatten. Aber das wird 
auch noch anders." 



So,�infacnist Q.asgatso ni�ht, eine/�eitung 
regelmäßig hera�ugeberi. Auch wenn es 
eine Zei� mit dem Redaktionskollektiv 
ws;h� so .��tig l�y.�en vpllte, -��t'pie Zcd.r 
tung docli rau8gekommen. Aber das 

re��te �e� Jungs nicht\ Eine gute 2;�7 • 
tung wird nun mal nicht von einem alleine 
gemacht.·. Wenn alle mitdiskutieren, 
kon:u:nt mehr .dabei ht;raus. JJnd d� 
Wichtigst�:.Sie haben es•geschaftt, Lehr: 
liilge bei Opel mit in die Arbeit einzube­
ziehen. I)enn der "Linke . Bliriker" ist 
ni9ht einfach frgendeb:ie Zeit\Ulg, son .. 
dern eine Zeitung von Opelanern für Ope-. 
laner. Dazu Hans: "Die Zeiturig kommt 
ni<;ht nur pei Lehrliilgen·imd Jungarbeit· 
�gut an, weil sla immer was Konkretes 
über den Betrieb drinsteht, sondern auch 
be! .. den �1eren lfplleg�·." · .... \ ci 
Un'd auldie Frage, was sie mit dem Bliil­
ker bisher geschafft hätten, sagt er: "Wir 
haben es �esch��· ein .. ,:J?roblembe�t­
Sein ?:ur AusbildUng zq. schaffE!ri. ZUm 
Beispiel. der Art!kel über die Kaue. Das 
war so eine Sache, die allen fürchtedich 
gestunken hat. Abervielen war nicht klar, 
was· man dagegen tun konnte. Und dann. 
ist da noch der Druck durch die Ge­
schäftsleitung. lrlt Blinker haben wir das 
Problem aufgegriffen. Die Jugendvertte­

hatte ja schon eine Forderung aufge-

Lehrwerkstatt bei Opel Bochum, · Werk 2. Warten auf eine beaaere 
Kaue? E.ln erster Erfolg. Ist schon zu 
sichten.· ·· Die Betriebsleitung mußte 
einer Verbesserung zustimmen. Jetzt 
versucht sie aber, die Verwirklichung 

,laufend hinauszuschieben. 

Und entscheidend ist natürlich, was da 
gemacht wird, wie wir gemeinsam dazu 
beitragen, unsere berechtigten Forderun­
gen durchzudrücken. 
Jetzt ist immer richtig Stimmung fu der. 
Lehrwer�tatt, wenn es um die Kaue' 
geht." . 
Wie soll die Arbeit weiterlaufen? 
"Wir greifen im Blinker die Probleme aUf, 
die iJn Betrieb stehen. Dazu müssen wir 
abe.r noch stärker wissen, wie die Artijtel 
ankommen. Das heißt, däß wir tidch niehr 
mit unseren Arbeitskollegen über die-Zei­
tung und die Artikel diskutieren müssen . 

. D!'ls heißt;d.ann aber auch,. daß Wir es hin� 
kriegen müssen:� die Artikel mit'den Lehr.;. 
liilgen zu.disku1feren, }levor die Zeitung 
h�r. �usko�t. " . . · ....•... . <i '' ... x , 
Wie Ht.in�erte anderer Lehrüngszeihi,ri:.. 
gen_ist �l',,.���li.nk,��·.alspmcht ein­
t� eh ein ;�12pl"'�· für .��etbwtige �11-:: 
Kein Boliplati' · · :. · ···· · ·" 

gendliche�·, sondern eine�eitung, die sich 
. ..:.::� -� 

08 Ferkel wollte rein ln die Kaue. Der Geruch von Scbwelßfii88n und 
stlttke� A� war .zuviel. 0,7 Quadratmete(, �

. 
. ·· 

LeJ'idlng Jn det �ue nur zur Verfügung. Ein Quadratmeter lat . &ber 
vorgeschrieben. 

· 
für die Intci:'essen der JugEfud einSetzt, aus 
dem Kampf um .ihre Grundrechte nicht 
mehl' we�uden)ten ist und �heiden­
den Anteil beim ;Organisieren von Aktio­
nen hat. 
Daß der Blinker auch eine Zeitung der 
Aktion ist, hat er mit der "Schweineak-, 
tion" bewiesen. Das Ferkel ist natürlich 
nicht von allein zum Werk gelaufen, son­
dern vom Redaktionskollektiv bingefah­
ren worden. Mit einer duften 
Schweinefete (das besagte Ferkel wurde 
dort als Spanferkel serviert) fand diese 
Schweinegeschichte ihr Ende. Aber der 
Kampf um die Verbesserung der Bedin­
gungen in der Kaue geht natürlich weiter. 
Die Opel-Bosse haben aber iri Bochum 
nicht nur die Schweinekaue zu verbergen. 
Hier geht es um mehr: um kapitalistische 
Profitwirtschaft fu großem Stil. 
Karl merkt das am eigenen Leib. "Da re-

RausgeSChffliSSen -
eingestellt 
den: die Unternehiner vofi Sozialpartner­
schaft, daß sie ohne Gewinne nicht inve­
stie,ren könnten und Arbeitsplätze ab­
bauen müßten. Die Pr&ltis sieht' bei Opel 
aber anders aus. Kurzarbeit, En�lassun-

gen und mit weniger Arbeit�rn n&h In.ehi 
produzieren als zuvor. Arbeitet werden 
rausgeschmissen. und eingesteltt:, .}Vie �. 
den Herren gerade paßt. Pie·· ·· Schieksale 
von Tausenden Arbeitslosen sind ihnen 
gleichgültig. Das ist die Profitschinderei 
auf unsere Kosten. Da heißt es denn bn.., 
mer: Gewinne sichern Arbeitsplätze. 
Doch das gegenteil ist der Fall. ZumAb­
schluß des auslaufenden Geschäftsjahres 
rechnen die Opel-Bosse mit einem um 2 7  
Prozent gesteigerten Umsatz gegenüber 
dem Vorjahr. Und was folgt sind Enilas­
sungen. Mit dem riesigen Profit, mit den 
eingesparten Löhnen wird weiter ratio­
nalisiert, damit noch mehr entlassen wer­
den kÖnnen und noch mehr Profit ge­
macht wird." · 
Dagegen was tun? Na klar, meint Klaus, 
Jugendvertreter bei Opel Bochum. 
"Durch die. Jugendvertretung ist schon 
einiges durchgesetzt· worden. Ausbil­
dungsfremde TätigJteit in Werk 3 wird. 
abgeschafft. Die kaufmännischen Lehr­
linge bekommen neue . elektrische 
Schreibmaschinen. Und eine Reihe weite­
rer Forderungen wurdei;l durchgesetZt, 
weil die Geschäftsleitung Druck bekam. 

Klar ist ·. natürli�h läqgst n�cl;lt 
.

. alles. �t��:t lb!� �e���e
B���e-

Bef· Opallebt ee tlch-�iltflhrJich. BIS 
Januar 1975 wurde aJ;i. ·· ····· ach8ft 
um21 �entvonss�':l'44842 
ven;tngert Im Mlrz. wurcte a�iin· 
dlgt,zeltWet• 700 Arbelterelnzustef.. 
len. Der Opei-VcptanclwUIIn nlch� 
ater Zelt.t7 Soßderscfilchten bean• 
tragen. Grund: Man macht mehr� 
eatz, �rt clle Produktfon .u nd wlll 
durch Obe,ratunCJen dte Wl......,n4. 
eterlung von fa� entlüseneri 
Opei-Arbeltern u�. 



Schon 1970 hatte es angefangen- mit Ak­
tivitäten des Stadtjugendringes. Zwei 
Jahre später, nach einer Podiumsdiskus­
sion mit Ratsvertretern, wurde ein Haus 
der Jugend bis 1974 zugesagt. Konkrete 
Pläne oder gar der Baubeginn waren bis 
Ende 1973 jedoch noch nicht in Sicht. Da 
gingen 500 Jugendliche mit dem Stadtju­
gendring auf die Straße, 10 000 Unter­
sChriften wurden gesammelt. 

"Dann sind wir", erzählt Klaus, "1974 in 
einer Clique zusammengekommen. Wir 
wollten, daß die Villa Dickmann, die der 
Stadt gehört, zu einem Jugendzentrum 
ausgebaut wird." 
Die Stadt Bottrop kniff, meinte dann, der 
Ausbau sei zu teuer, um dann doch mit 
dem Ausbau zu beginnen- zu einem Leh-

rerseminar. Ulrike kommentiert den Vor­
gang: "Der Rat hat sich über uns nur lu­
stig gemacht. Da haben wir gemerkt, daß 
es so nicht weitergeht. Wir kamen auf die �dee, einen Förderverein zu gründen." 

Das geschah dann auch. Mitglieder wur­
den neben zahlreichen unorganisierten 
Jugendlichen die SDAJ, die Schüler­
union, Ratsvertreter von CDU und SPD 
Ul}.d die gesamte DKP-Ratsfraktion. 
Der Verein soll den Bau des Jugendzen­
trums beschleunigen, inhaltliche Vorstel­
lungen entwickeln und sich langfristig 
um die Entwicklung der Jugendarbeit im 
Raum 1;3ottrop kümmern. Jetzt wurden· 
erst mal drei Arbeitskreise gebildet. Da 
gibt's schon wieder Schwierigkeiten: 

· "Wir brauchen dringend einen Raum, um 



. _Das Fillal\znot-Argument '• ··der 
kofumunen taucht imtner wieder auf. Da 
ist natürlich was.dtan>:Viele Städte sind 
hochve:rSchuldet. Und ;naiürlich' treten 
wir für em'e ge.,ec�teie Verte!ilung �es 
Sbmere1ltfk41)nll. �ne. J !lS · · · der Ko01-

Bei einiger Obung im Umgang mit dem 
Stadthaushalt •· kommt man auch sehr 
schnell komtnunalen Fehlplanungen, 
z. B. beim' Ralhaus- oder U-Bahn-Bau, 

die Schliche. · Stadthaushalt liegt übrigens minde­
stens eÜle Woche vor seiner Verabschie­
d�g fitfeiltlieh im Rat- oder Gemeinde-
baus aus. 

· 
,"Lesen" des Haushaltsplans ist aber. 

nicht so einfach. Die Sozialpädagogen 
aus d�m Jugendzentrum werden euch da­

helfen. Od�f 'Yendet euch an fort­
Ki·eis:; f stllri1ttJi.che Jug�pdorganisationen init 

ei�� g«�ut4�imlltt1�-· Hilfe. Laßt euch von Ge-
W�R"ks'clllaf1tsk.olleg«m im . Stadtrat unter-

überhaupt arbeiten zu können. Sonst be­
steht die Gefahr� daß die Initiative schnell 
einschläft." 
Das scheint der Stadtratsmehrheit aber 
ganz recht zu sein. Zwar sagt heute nie­
mand mehr so deutlich wie Ex-Oberbür­
germeister Wilczok: "Ich baue kein Ju­
gendzentrum für langhaarige Gammler!" 
Und besonders vor den Kommunalwah­
len im vergangeneu Jahr gab es zahlreiche 
Zusagen. So von Jugenddezernent Dr. 
Thormann: "Der Baubeginn für das Ju­
gendzentrum ist unbedingt noch in die­
sem Jahr (1975) zu erwarten." 

Die VersprechUngen wurden auch noch 
konkreter: Das Haus der Jugend sollte auf 
einem Grundstück an der· Prosperstraße . 
entstehen, das aber im Besitz des Fi-

nanzministeriums NRW war und erst ein- sollen die Städte auf alle freiwilligen ju­
getauscht werden mußte. Nach vielen gendpflegerischen Maßnahmen Verzieh­
Verzögerungen kam es zum Grundstücks- ten ... 
tausch. Inzwischen war wieder eine lange Und genau an dieser Stelle wird sehr 
Zeit verstrich�n.U�d

.
Zeit ist bek�tlich ·.deutlich, daß illrike, Sigrid, Klaus und 

auch Geld: Eme Million Mark KonJunk- ihre Initiative nicht die einzigen Jugend­
turzulage, die die Stadt bei Baubeginn im liehen in unserem Land sind, die in Sa­
Januar 1975 erhalten hätte, sind verfal- chen Jugendzentrum übers Ohr gehauen 
len. Ebenfalls durch Verzögerungen bei werden. · 
den Grundstücksverhandlungen sind 
eine halbe Million Mark, die die Stadt Da gibt es viele Beispiele: Zum Beispiel in 
vom Landesjugendwohlfahrtsausschuß Mettmann, wo der Etat für das - beste­
erhalten hätte, verfallen. Der Verdacht hende- Jugendzentrum um bis zu 40 Pro­
drängt sich auf, daß die Bottroper Stadt- zent gekürzt wurde. Berücksichtigt man · 
verwaltung gar kein Jugendzentrum noch die Inflationsrate, dann müssen die 
bauen will. Getreu den Weisungen des Mettmanner im neuen Jahr mit rund 50 
"Deutschen Städtetages", der in einem Prozent weniger Geld für die konkreten 
Rundschreiben alle Kormiluneu auffor- Aktivitäten im Jugendzentrum auskom-
derte: Im Zuge ihrer Sparmaßnahmen men als 1975. 15 
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und 

der auger 



47. Vollversammlung des Deutschen Bundesjugendrings 

Einigkeit gegen eine. 
staatliche Lenkung 
"Die Jugendverbände I m  Deutschen Bundesjugendring - Einheit und VIel­
falt." Unter diesem Thema diskutierten die Mitgliedsverbände auf der 47. Voll­
versammlung am 20./21 . November 1 975 ln Nürnberg erneut das Selbstver­
ständnis des DBJR, ohne jedoch zu konkreten abschließenden Ergebnissen 
zu kommen. Einig waren sich aber alle Teilnehmer ln der Ablehnung der staat­
lichen Sparmaßnahmen Im Bereich der Jugendarbeit und in der Kritik des Fl­
nanzlerungssystems von Bund und Ländern, das die Gefahr der staatlichen 
Lenkung der Jugendarbeit durch Festschreibung von Förderungsbedingun­
gen und "Effizienzkontrollen" mit sich bringt. 

Von Dorothee Peyko 

Der Vollversammlung lag ein Thesenpa­
pier vor, in dem _anband einer vorherg� 
gangenen Umfrage unter den Mitglieds-_ 
verbänden "Aussagen zur Vielfalt der 
Vorstellungen von Jugendarbeit" zu­
sammengefaßt waren, die in fünf Arbeits­
gruppen diskutiert wurden. Hierbei ging 
es um: 1) den besonderen Charakter ver­
handlicher Jugendarbeit, 2) den Begriff 
der Emanzipation, 3) Entwicklung des 
Individuums in der Gesellschaft, 4) den 
Stellenwert der politischen Bildung und 
5) die Gruppenorientierung oder ge­
samtgesellschaftliche Aufgabe der Ju­
gendarbeitDie Diskussion war ebensoun-
·konkret und wenig an der tatsächlichen 

Situation der arbeitenden und lernenden 
Jugend orientiert wie die vorgelegten 

Thesen, die zur erneuten Überarbeitung 
an den Hauptausschuß verwiesen wur­
den. Anstatt konkrete Beschlüsse zu fas-

. sen, wie die Ergebnisse des Kolloquiums 
zur Jugendarbeitslosigkeit und andere 
jugendpolitische Beschlüsse und Resolu­
tionen aus dem vergangenen Arbeitszeit­
raum in der Arbeit des DBJR und seiner 
Mitgliedsverbände umgesetzt werden 
könnten, anstatt konkret dazu zu disku­
tieren, wie der DBJR zu einem Koordina­
tionsinstrument aktiver Jugendarbeit, 
praktischer Aktionen werden könnte, 
wurden wiederum abstrakte akademi­
sche Reden gehalten und soziologische 
Grundsätze erörtert. 
Bei den Wahlen wurden alle bisherigen 
Vorstandsmitglieder bestätigt. Damit 

bleibt Werner Lichtwark von der Ar­
beitsgemeinschaft der Evangelischen Ju­
gend Vorsitzender und W. Haas von der 
DGB-Jugend, H. Sudmann vom Bund der 
Deutschen Katholischen Jugend, F. J. 
Esch vom Deutschen Jugendrotkreuz und 
A. Waibel vom bayerischen Landesju­
g�ndring stellvertreten�e Vorsitzende. - . .  

Harte Kritik an den 
Sparmaßnahmen 

Einstimmig kritisierte die Vollversamm­
lung in einer Resolution die Absicht dez 
Bundesregierung, ein Jugendschutzge­
setz zu bearbeiten. "Angesichts einer Si­
tuation, in der die Lage der Jugend durch 
Jugendarbeitslosigkeit und Gefährdung 
der beruflichen Bildung und andere 
durch Sparmaßnahmen bevorstehende 
Restriktionen verschlechtert wird, kön­
nen wir es nicht verstehen, daß der Deut­
sche Bundestag darauf jetzt nur noch Init 
einem Gesetz zuin Schutz der Jugend in 
der Öffentlichkeit antworten will", heißt 
es wörtlich. -

Die Förderung ist 
Existenzfrage · 

In diesJmi Zusammenhang wurde. auch 
nochmals das Scheitern der Reform des 
Jugendhilferechts kritisiert und die For­
derung nach einer stärkeren Finanzi� 
rung der Jugend- und Bildungsarbeit 
verdeutlicht. Denn für die kleineren Ju­
gendverbände, hinter denen nicht finanz­
starke Kirchen o. ä. stehen, wie z. B. beim 
BDKJ, ist die finall3ielle Förderung eine 
Existenzfrage. Sie können sich angesichts 
der Rotstiftpolitik der Bundesregierung 
nicht den Aussagen von Staatssekretär 
Zander anschließen, der in seinem Gruß­
wort sagte: "Was die Entwicklung derJu­
gendhilfe und der Jugendpolitik im Gan­
zen angeht, so haben wir keinen Grund, 
unzufrieden zu sein. Ganz im Gegenteil: 

17 



Noch nie wurde in diesem Bereich in so 
kurzer Zeit so viel erreicht \Uld auf den 
Weg gebracht wie in den vergangenen 
sechs Jahren. Wenn uns die äußeren Um­
stände nunmehr ein etwas langsameres 
Tempo aufnötigen, sollten wir die Gele­
genheit nutzen, um das Erreichte zu kon­
solidieren und zu qualifizieren." 
Bei sechs Enthaltungen verurteilte die 
Vollversammlung auf das schärfste die 
Anordnung der Bundesregierung zur 
Trauerbeflaggung anläßtich des Todes 
von Diktator Franeo und bezeichnete sie 
als "Schlag ins Gesicht aller Kräfte . . .  , 
die für Demokratie und Freiheit kämp­
fen:" 

;>:.;' SDAJ-
. Aufnahmeantrag 
erneut abgelehnt 

Mit der erneuten Ablehnung des Auf­
nahmeantrags der SDAJ wurde deutlich, 
wie das Bekenntnis zur "Vielfalt" in der 
Praxis aussieht, und es ist bedenklich, wie 
der eigene Anspruch auf Pluralität bei 
dem geäußerten Willen eines Jugendver­
bandes zur aktiven Mitarbeit im DBJR 
mißachtet wird, ja; nicht einmal eine Dis­
kussion um die in der Begründung der 
SDAJ aufgeworfenen Fragen geführt 
wurde. Es widerspricht den Interessen 
der Jugend, wenn angesichts von Jugend­
arbeitslosigkeit und Lehrstellenmangel 
ein entscheidender Kämpfer für die 
Rechte der Jugend aus dem Bundesju­
gendring ferngehalten wird. 
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, ,Eine neue Phase von 
Demonstrationen . . .  ' '  
Mit den thematischen Schwerpunkten 
Jugendarbeitslosigkeit, Berufsausbil­
dung, Jugendarbeitsschutz und interna­
tionale Solidarität befaßte sich die 1. Ju­
gendkonferenz des Europäischen Ge­
werkschaftsbundes vom 27. bis 29. No­
vember 1975 in Düsseldorf. Die Konfe­
renz rief einen ,rugendausschuß des EGB 
ins Leben, in dem 30 Mitgliedsorganisa­
tionen aus 15 Ländern vertreten sind. 
Auf der Konferenz stellten sich die Ju­
gendvertreter der westeuropäischen Ge­
werkschaften nicht nur die Aufgabe, ge­
meinsame Analysen zu entwickeln, son­
dern auch gemeinsame Aktionen. Als Ur­
sache der Arbeitslosigkeit wurde eine 
"falsche Wirtschaftspolitik" gesehen, 
"die nicht nach den Interessen der Arbei­
ter, sondern nach den Interessen des Ka­
pitals ausgerichtet iSt". Aktionen (kon­
kret wurden genannt: Manifestationen 
und Streiks) sollen vor allem Druck auf 
die Regierungen der EG-Staaten ausüben 
und gegen die multinationalen Konzerne 
gerichtet sein. · 
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Stark beachtet wurde das Grundsatzrefe­
rat des EGB-Präsidenten und DGB-Vor­
sitzenden Vetter. Er knüpfte an die 
machtvolle Demonstration am 8. Novem­
ber in Dortmund an und erklärte: "Die 
Jugendlichen in Europa brauchen Rechte. 
Rechte auf Ausbildung, Rechte auf Ar­
beitsplätze, Rechte auf Chancengleich­
heit . . .  Wir sind in eine neue Phase der 
Demonstrationen getreten. Ich bin über­
zeugt, daß wir auch eine Demonstration 
der Hunderttausend ·in Europa auf die 
Beine bringen werden." . 
In Entschließungen solidarisierten sich 
die jungen Gewerkschafter mit dem chi­
lenischen und dem spanischen Volk. Sie 
verurteilten die Fortsetzung, des Fran­
co-Regimes durch Juan Carlos. Für die 
chilenische Gewerkschaft CUT wurde die 
Wiederherstellung der Gewerkschafts­
freiheit gefordert sowie die Freilassung 
aller politischen Gefangenen aus Kon­
zentrationslagern und Gefängnissen 
der chilenischen Junta. 

Wolfgang Barteis 

Ich bestelle ab . . . . . • . . . . bis auf Widerruf 
jedoch für mindestens ein Jahr +) · ' 
elan - Magazin für junge Leute 
(Jahresabonnement DM 13,- einseht Zustell­
gebühr) 
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Ausschneiden und an Redaktion elan, 46 Dortmund, 
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Falken: Mehr Rechte für 
· Arbeiterjugend 

Die 29. Bezirkskonferenz der Soziallstischen Jugend Deutschlands - Die Fal­
ken Bezirk Ostwestfalen-Lippe am s.n. Dezember 1975 war auf zwei Schwer­
punkte ausgerichtet, einerseits die Auseinandersetzung mit der SPD Im Hin­
blick auf die kommenden Bundestagswahlen, andererseits auf Aktlvitäten 
zum Jahresthema '76 der Falken: Mehr Rechte für Arbeiterjugend und Arbel­
terklnder. 

Im einleitenden Referat von Dr. Jürgen 
Harrer aus Marburg wurde, verbunden 
mit den Lehren aus der Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung, deutlich 
aufgezeigt: Es ist jetzt notwendig, ge­
meinsam mit allen demokratischen und 
sozialistischen Kräften für die Erhaltung 
und Erweiterung der bestehenden demo­
kratischen Rechte einzutreten und den 
Kampf um die elementaren Interessen der 
arbeitenden und lernenden Jugend mit 
dem Kampf um eine weitergehende, eine 
sozialistische Alternative· zu verbinden. 
In diesem Sinne faßte die Konferenz auch 
praktische Beschlüsse: So werden die 
Falken Gruppenabende und Aktionen für 
die Verbesserung der Interessenvertre­
tung der Jugend im Betrieb durchführen, 
ein Arbeiterjugendpressefest veranstal­
ten und eine monatlich erscheinende 
Lehrlingszeitung herausgeben. Däriiber 
hinaus wandte sich die Konferenz mit al-

ler Schärfe gegen die Berufsverbote, und 
wird auch in Zukunft aktive Solidarität 
mit dem chilenischen Volk, dem spani­
schen Widerstand und den demokrati­
schen Kräften in Portugal üben. 
Versuche, antikommunistische Positio­
nen in die Konferenz hineinzutragen, 
kamen bei den Delegierten nicht an. 

Und schließlich, obwohl es im Aktions­
programm dieses Falken-Bezirks heißt: 
"Die prokapitalistischen Führungskräfte 
in der SPD sind, ausgehend von ihrem 
Selbstverständnis, nicht in der Lage, tief­
greifende, gesellschaftliche Reformen, 
die den Weg zum Sozialismus öffnen, zu 
erkämpfen", und auch in der Diskussion 
und in einigen Anträgen scharfe Ktitik an 
der Politik der Bundesregierung geübt 
wurde, beschloß die Konferenz, die SPD 
im kommenden Bundestagswahlkampf 
aktiv zu unterstützen. 

Wissenschaftliche Tagung des Instituts für Marxistische 
Studien und Forschungen 

Arbeitende Jugend -
Bewußtsein und Aktion 
Am 22. November führte das Institut für Marxistische Studien und Forschun­
gen (IMSF) Im Bürgerhaus von Mörtelden eine Tagung zum Thema "Arbel­
t�nde Jugend - Bewußtsein und Aktion" durch. Junge Arbeiter, Gewerk-

. schafter, Studenten und engagierte Wissenschaftler trafen sich hier zum Ge­
dankenaustausch und um ln gemeinsamen Diskussionen Anregungen für die 
weitere Arbeit zu erhalten. 

Die TeiJ.rlehmer der Tagung standen noch 
ganz unter dem Eindruck der machtvol­
len DGB-Demonstration am 8. November 
in Dortmund. Die starke Beteiligung von 
Jugendlichen an dieser zentralen Aktion 
bewies erneut, daß die Bereitschaft vieler 
Jugendlicher, sich aktiv für ihre Rechte 
einzusetzen, unter dem Eindruck der kri­
senhaften Entwicklung gestiegen ist. 
Mehr als 300 000 Lehrlinge und junge Ar­
beiter, Schüler und Studenten haben sich 
an Aktionen und Demonstrationen im 
letzten Jahr unmittelbar beteiligt, wobei 
der Anteil der Arbeiterjugend an diesen 
Aktionen bei wei;tem überwiegt. Wolf­
gang Gehrcke, Vorsitzender der SDAJ, 
stellte dazu in seinem Referat fest: "Zum 
erstenmal in der Geschichte der Bundes­
republik hat damit die Arbeiterjugend in 

einem solchen Umfang den Kampf für so­
ziale und politische Forderungen ge­
führt." 
Diese Entwicklung löste bei den Kon­
zernbossen große Sorge aus. In den letz­
ten Jahren ließen sie in ihrem Auftrag 
mehrere Analysen zur Bewußtseinslage 
der Jugend anfertigen, wie z. B. die 
Shell-Studie. In diesen Studien kommt 
zum Ausdruck, daß bei vielen Jugendli­
chen - trotz ständiger Beeinflussung 
durch Unternehmerargumente, Anti­
kommunismus, Hetze und Lügen - ein 
zunehmendes Unbehagen an diesem ka­
pitalistischen System besteht und sich ein 
beträchtlicher Anteil für ein sozialisti­
sches System erklärt. Gleichzeitig zeigt 
sich in diesen Analysen, auf wie wider­
spruchsvollen Wegen die Bewußtseins-

entwicklung bei vielen Jugendlichen ab­
läuft. Wolfgang Gehrcke betonte dies und. 
erklärte daraus die besondere Verant­
wortung der marxistischen Kräfte in der 
BRD bei der Bewußtseinsentwicklung der 
Jugend: "Gerade weil der Prozeß der 
Entwicklung von systemkritischem Be­
wußtsein und der Annäherung an soziali­
stische Ideen und Ziele ein widerspruchs­
voller und langwieriger Prozeß ist, geht es 
für die marxistischen Kräfte immer wie­
der darum, zu allen unter der Jugend dis­
kutierten Fragen Plattformen des offenen 
Meinungsaustausches und Meinungs­
streites zu bieten. Es ist notwendig, eine 
offensive Diskussion über gesellschafts­
politische Alternativen zu führen und zu 
zeigen: Der Sozialismus ist für unser 
Land notwendig, und es ist möglich, ihn 
zu erkämpfen! "  
Auf der Tagung wurde hervorgehoben, 
daß es wichtig ist, den bürgerlichen Mei­
nungsforschern dieses wichtige Feld 
nicht zu überlassen. Studenten und fort­
schrittliche Wissenschaftler berichteten 
von ersten Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Meinungsforschung, wobei sich her­
ausstellte, wie wichtig gerade auf diesem 
Gebiet die Zusammenarbeit von Studen­
ten und Wissenschaftlern einerseits und 
von gewerkschaftlich und politisch enga­
gierten Jugendlichen in den Betrieben 
andererseits ist. Jugendvertreter, Redak­
teure von Betriebs- und Lehrlingszeitun­
gen und aktive junge Gewerkschafter ho­
ben aus den Erfahrungen ihrer täglichen 
Praxis hervor, wie wichtig es ist, in allen 
Fragen an das Bewußtsein der angespro­
chenen Jugendlichen anzuknüpfen, von 
ihren ureigensten Erfahrungen in Betrieb 
und Freizeit ausgehend gesellschaftliche 
Zusammenhänge aufzudecken. Diese 
Tatsache hob auch Johannes v. Heiseler, 
Mitarbeiter des IMSF, in seinem Referat 
hervor: "Für die Festigung der Ansätze 
von Klasseneinsichten ist bedeutsam, in­
wieweit der betriebliche Widerspruch er­
faßt wird als ein Widerspruch, der die ge­
samte Gesellschaft umfaßt. Wenn die Er- -
kenntnis sich durchsetZt, daß im Leitarti­
kel der bürgerlichen Zeitung, der Lohn­
zurückhaltung predigt, in der Rede des 
Kanzlers, der Unternehmergewinne als 
unabdingbar bezeichnet, in dem Artikel 
des Wissenschaftlers, der die Arbeiterju­
gend als verbürgerlicht darstellt, die In-. 
teressen der gleichen feindlichen Klasse 
zu Wort kommen, die im Betrieb eine an­
ständige Ausbildung verhindert, sind die 
gewonneneh Klasseneinsichten tieferund 
fester geworden." 

Die Tagung machte deutlich, wie wichtig 
es ist, wenn Wissenschaftler und junge· 
Arbeiter aus der Praxis ihre Erfahrungen 
austauschen. Die Bosse klügeln mit gan­
zen Stäben von Psychologen immer neue 
Lügenfeldzüge im Kampf um das Be­
wußtsein der Jugend aus. Die Widersprü­
che dieses Systems, das der Jugend keine 
�ukunft zu bieten hat, können sie damit 
nicht verkleistern. Es ist die Aufgabe aller 
marxistischen Kräfte in der BRD, die Un­
zufriedenheit bei vielen Jugendlichen zu 
echtem Klassenbewußtsein weiterzuent­
wickeln. Denn nur mit einem festen Klas­
senstandpunkt ist ein fester Platz in den 
vielen komplizierten Situationen des 
Klassenkampfes mögäch, und nur, wer 
eine Perspektive für die Zukunft hat, hat 
genügend �usdauer zu kämpfen. 
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"Deutschlandtag" der Jungen Unio� 
· 

. . . . . . 

Wahlkampfmaschinen 
für 
srauo und · Kohl 
Die sehr dünne Tarnung mit Fortschrittlichkelt Ist weg, der scheinbar antika­
pitalistische Mantel runtergefallen, und zum Vorschein kam die altbekannte 
Reaktion. Der "Deutschlandtag '75" der Jungen Union am 22./23. November 
1 975 1n Möncheng Iadbach - unter dem Motto: "Solidarität ln Freiheit" - stand 
ganz Im Zeichen des Bundestagswahlkampfes. Unter Solidarität verstanden 
die Delegierten die Unterstützung von Franz Josef Strauß und Altred Dregger, 
die Solidarität mit der aggressivsten Reaktion ln Portugal. Freiheit bleibt für 
die Junge Union (JU) die Freiheit der Unter�ehmer und der Entspannungs­
feinde. 

Von Dorothee Peyko 

Sowohl der politische Bericht des wie­
dergewählten Vorsitzenden der JU, Mat­
thias Wissmann, als auch zahlreiche Dis­
kussionsbeiträge appellierten an die Ein­
heit von CDU und CSU und aller ihrer 
Ausschüsse, um einheitlich die Wahl l976 
gewinnen zu können. Entsprechend wur­
den die "Führungsmänner" Kohl und 
Katzer auf dem Kongreß empfangen. 
Auch die Mißfallensäußerungen der 
bayerischen Delegierten beim Eintritt 
von Biedenkopf (CDU-Generalsekretär) 
ändern nichts an der Tatsache, daß sie im 
Herbst dieses Jahres ausziehen werden, 
um Stimmen für eine Partei zu fangen, 
deren konzentrierte Aktivität gegen Ent­
spannung gerichtet ist, die die Reform des 
§ 218 im Sinne der Fristenlösung verhin­
dert hat, die jede demokratische Reform 
der beruflichen Bildung ablehnt, und die 
die Rotstiftpolitik in allen sozialen :Berei­
chen noch verstärken will, wenn sie die 
Wahl gewinnen sollte. 
Das letztere wird auch in der Vorlage zur 
"Wirtschafts- und Finanzpolitik" deut­
lich: Unternehmer sollen steuerlich ent­
lastet werden, ihre Investitionsbereit­
schaft soll durch einen ordnungspoliti­
schen·· ·Rahmen gesichert werden, �azu 
wiederiuri sind "Investitionen zur Siche­
rung des s�zialen Friedens in unserem 
Gesellschaftssystem" notwendig. Sozia­
ler Frieden heißt kurz und bündig, den 
Kampf der Jugend um ihre Rechte ver­
hindern. 
Die Demonstration und Kundgebung des 
DGB, die zwei Wochen vorher in Dort­
mund stattgefunden hatte, wurde mit 
keinem Wort, keinem Satz erwähnt. An­
träge zum Lehrstellenabbau und zu einer 
Reform der beruflichen Bildung- obwohl 
sie sich inhaltlich keineswegs an c;len In­
teressen der Auszubildenden orientierten 
- wurden nicht behandelt. Der Bundes­
vorsitzende selbst trat in Aktion, ihre 
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Diskussion zu verhindern. So bezeich­
nend diese Tatsache ist, zum Wahlkampf 
wird die arbeitende und lernende Jugend 
sicherlich noch mit Papieren von dieser 
Flanke konfrontiert werden. Das wurde 
schon vorher klar, als Wissmann und an­
dere Vorstandsmitglieder immer wieder 

· auf die Bedeutung der Lehrlingsarbeit 
hinwiesen und eben erklärten, die Masse 
der Jugendlichen für die CDU/CSU ge­
winnen zu wollen. 
Einig war man sich auch darin: Der 
Kampf der JU gilt jeder Entspannungs­
bemühung, den Verträgen von Moskau 
und Warschau ebenso wie dem Geist der 
Dokumente von Helsinki. In der außenpo­
litischen Plattform, die zur Diskussion 
stand, waren nur die Formulierungen et­
was dezenter. In Ergänzung zu dieser 
Stoßrichtung wurde die Forderung nach 
westeuropäischer Einheit betont. Sie gip­
felte in dem Antrag zur Gründung einer 
"Europäischen Verteidigungsgemein­
schaft" zur "Sicherung der europäischen 
Freiheit". 

' 
Da blieb nichts mehr vom progressiven 
Mäntelchen, auch nicht bei der Behand­
lung der "neuen sozialen Frage", die 
nichts anderes bedeutet, als daß pro­
grammatisch festgelegt wird, daß soziale 
Leistungen für die Masse der Bevölke­
rung noch mehr gekürzt werden sollen 
unter dem Vorwand, es gäbe so viele noch 
schwächere, die der Hilfe bedürften. 
Nach der Devise: Wir wollen noch mehr 
staatliche Leistungen privatisieren, und 
wer sich dann von diesen sozialen Lei­
stungen gar nichts mehr kaufen kann, der 

· hat das Recht auf Almosen. · 
An einem Fakt kamen sie jedoch nicht 
vorbei: an dem Willen der Jugend zur in­
ternationalen Solidarität zumindest an­
zuknüpfen. Doch das Verständnis der 
Jungen Union von internationaler Soli-

darität ist kein anderes als das ihrer Mut­
terpartei, die beim Sturz der Regierung 
Allende mitwirkte und in Portugal auf 
der Seite der faschistischen Reaktion 
mitmischt. Es ist ein Hohn auf alle, die für 
das Volk von Chile auf die Straße gehen . 
und sammeln, auf alle, die gt!gen Rassis­
mus und Kolonialismus eintreten. 
Und ein weiteres, selbst aufgeklebtes Eti­
kett wurde als unnötig, der. Einheit der 
Rechtskräfte nicht dienlich abgelegt: die . 
JU posaunt nicht mehr so laut wie früher 
heraus, sie sei der "Motor des Fort­
schritts" in CDU und CSU und so etwas 
wie eine innere Opposition - was sie zU 
keiner Zeit wirklich war. Die Jungen 
Herrchen des Clubs Der Unternehmer 
sind sich völlig einig darin, in einer Kam­
pagne "Jugend für Kohl" beizutragen, 
daß ihre Partei wieder an die Regierungs­
schalthebel kommt. Das entspricht zu­
gleich auch den ungeduldigen Wünschen 
der jetzigen JU-Führung, die eigene Kar­
riere ein paar Erfolgs- (und auch Ge-­
halts)treppen höher fortzusetzen. 
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Die Milch 
wird sauer, 
·die Preise 
bleiben oben 
EG·Lebensmittei­
Vemlchtung 
im Großmaßstab 

Von Wolfgang Barteis 

"In der Marktwirtschaft wird 
der Preis durch. Angebot und 
Nachfrage bestimmt." So ler­
nen wir es in der Schule. So 
richtig glauben konnten wir 
das nie. Da tauchten im Okto­
ber vor der Nordsee-Küste 
überraschend riesige Schol­
lenschwärme auf. Die Fisch­
Feinschmecker im Binnenland 
reiben sich die Hände, weil sie 
die Preise purzeln sehen. Aber 
nichts da. Nach einschlägigen 
Bestimmungen der EG werden 

· die "überschüssigen" Schollen 
rot eingefärbt, zu Fischmehl 

Es Ist nicht 
alles Gold, 
was glänzt 
Bankhilfe für den faschistischen 
Terror in Chile: Seit kurzem ver­
kauft die Deutsche Bank 20- und 
50-Chile-Peso-Goldmünzan in 
der BAD. Den Erlös dieser 
.,Hilfsaktion der Banken" sacl<en 
neben der Deutschen Bank vor 
allem die Faschisten in Chile ein. 
Finanziell und moralisch; denn 
wer SÖich schöne Goldmünzen 
herausgibt, kann wohl kein Mör­
der sein! 

verarbeitet und der menschli­
chen Ernährung entzogen. Be­
gründung: "Wegen des Über­
angebots geben die Preise 
nach." . 
Während in Nordrhein-West­
falens Grundschulen der 
Milchpfennig (der staatliche 
Zuschuß für die Schulmilch) 
gestrichen wird, meldet die EG 
einen Milchpulverberg von ei­
ner Million Tonnen Milch, �e 
in Futtertröge wandern. Damit 
dafür der notwendige Anreiz 
vorhanden ist, wird die Milch­
vernichtung aus unseren Steu­
ergeldern subventioniert. Für 
einen Liter vernichtete Milch 
gibt's 1,30 DM Zuschuß. Im 
Laden kostet der Liter Milch 
;,nur" 0,95 bis 1,10 DM. 
Doch es kommt noch schlim­
mer. Die Apfelernte war im 
letzten Herbst hervorragend. 
Bekanntlich zahlt man im La­
den für ein Kilo Äpfel ca. 1,80 
DM. Und da diese Preise 
hübsch oben bleiben sollen, 
griffen die Herren in Brüssel 
zum alten Patent-Rezept. Sie 
warfen 60 Millionen DM auf 
den Tisch, um 100 000 Tonnen 
Qualitätsäpfel zu vernichten. 
Für dieses Geld hätte zu La­
den-Preisen ein Drittel der 
vernichteten Äpfel aufgekauft 
werden können, um sie kosten­
los an Kiankenhäuser, Alten­
heime, Kindergärten, Schulen 
usw:zu verteilen. 
Es sei nochmals unterstrichen: 
Weder die vernichteten Schol­
len noch die Milch noch die 
Äpfel waren faul. Faul ist nur 
ein Gesellschaftssystem, das 
Lebensmittel-Vernichtung im 
gr?ßten Maßstab betreibt. 

Top-Aus­
bildung 
IUr 
Faschisten 
Bundeswehr soll 
weiter 
Junta-Offiziere 
anlernen 

Von Jürgen Pomorin 

Vor Monaten tickte es durch 
die Fernschreiber, füllte es die 
ersten Seiten der Zeitungen: 

für aus, "daß auch in Zukunft 
Offiziere lateinamerikani­
scher Staaten bei der Bundes­
wehr ausgebildet werden. 
Diese Empfehlung gilt . auch 
für chilenische Offiziere" (lt. 
Jens Feddersen in der Neuen 
Ruhr Zeitung). Eine Konferenz 
unter dem Motto ,1Der Kampf 
gegen Guerillas und Kommu­
nismus" von Generalen aus 15 
lateinamerikanischen Staaten 
wenige Tage später gestattete 
einen Überblick, welche Art 
von Offizieren und Generalen 
demnächst in die Bundesrepu­
blik importiert werden. Solche 
Leute wie der brasilianische 
General Fritz Azevedo, der die 
konsequente Ausrottung de­
mokratischer Kräfte in der 
Armee empfahl, oder der ar­
gentinische General Jorge Vi­
dela. Er erläuterte sein Kon-

Soldaten der faschistischen Junta ln Chile. Ihre Offiziere 
können sich bald rühmen, eine "qualifizierte" Ausbildung 
bei der Bundeswehr genossen zu haben. 

An der Bundeswehrfüh­
rungsakademie · Harnburg 
drückt ein chilenischer Jun­
ta-Offizier die Schulbank. 
Doch Verteidigungsminister 
Leber ist es egal, ob Offiziere 
aus "demokratischen oder UD­
demokratischen Staaten" 
kommen; und auch massive 
Proteste der demokratischen 
Öffentlichkeit konnten Bun­
desregierung und Bundes­
wehrführung nicht veranlas­
sen, Junta-Offizier Kraushaar 
auszuweisen. Mittlerweile be­
stätigte das Verteidigungsmi­
nisterium: "Seine Ausbildung 
hier ist noch nicht abgeschlos­
sen und wird erst im Laufe des 
nächsten Jahres enden." 
Angespornt durch so viel 
Kaltblütigkeit sprachen sich · 
Ende November 22 Botschaf­
ter aus Süd- und Mittelame­
rika auf einer Konferenz ß).it 
Außenminister Genscher da-

zept: "In Argentinien werden 
soviel Leute sterben wie nötig 
ist, um die Sicherheit des Lan­
des wiederherzustellen." 
Aber Herr Leber ist' nun mal 
nicht wählerisch in der Wahl 
seiner Gäste. Auch über 2000 
amerikaDisehe Ledernacken, 
die Schlächter aus Vietnam 
und Kambodscha, werden sich 
bald in die Nähe von Bremen in 
eine frisch · gebaute Kaserne 
einnisten. Was sogar anderen 
NATO-Staaten peinlich wäre, 
ist der Bundesregierung und 
Herrn Leber gerade gut genug. 
Man kann nur unterstützen, 
was eine Bürgerinitiative in 
Bremen und zahlreiche demo­
kr�tische Organisationen for­
dern: "Solche ausländischen 
,Gäste' sind hier nicht gern ge­
sehen. Sie sollen ihre Sachen 
packen." 
Unser 



Erfahrungs­
austausch , 
Kontakte , 
Freundschal­
ten 
Internationale Konfe­
renz von Jugendjour-
nalisten in Kiel 

· 
Sie waren außer Atem - die 
Dolmetscher, die auf der in­
ternationalen Konferenz von 

mokratischen Jugend (WBDJ) I Der gefolgt und brachte� hier ihre �!���
rungen und Problem

.

e zu 

umzin elle 
Interessiert verfolgten die • 

g 
Teilll:�hmer aus der BRI? de!t Zingel Ausführungen der chilem-
schen Delegierten Claudia 
Lanzarotti, die über die in der Marburger AStA 
megalität herausgegebenen wieder im Amt 
Zeitungen berichtete, oder den 
Erfahrungen der Jugendjour-
nalisten in den sozialistischen Von Franz Hutzfeld 
Ländern. 

In mehr als 50 Diskussionsbei­
trägen berichteten Redakteure 
von Schüler-, Studenten-, 
Lehrlings- und Soldatenzei­
tungen aus der Bundesrepu­
blik von ihrem täglichen 
Kampf, vom Aufgreifen von 
Mißständen im Betrieb, bis zur 
Vorbereitung der zentralen 

In Marburg konnte der Ver­
such der Rechtskräfte, das um­
fassende In teressenvertre­
tungsorgan der Studenten, den 
Allgemeinen Studentenaus­
schuß, ab- und einen Staats­
kommissar einzusetzen, durch 
den entschlossenen Wider­
stand der Betroffenen und eine 
breite Solidaritätsbewegung 
vorerst abgewehrt werden. 
Erst hatte ein CDU-Student 
gegen den gewählten, von MSB 
Spartakus und SHB getrage­
nen AStA Geldstrafen von 
über 20 000 DM erwirkt, weil 
der AStA u. a. zur Solidarität 
mit dem chilenischen Volk und 
zur Teilnahme an einer 1 .  
Mai-Demonstration des DGB 
aufgerufen hatte. Dann wurde 
derAStA von Uriiversitä�prä­
sident Zingel in Übereinstim­
mung mit Kultusbürokratie 
und SPD-geführter Landesre­
gierung amtsenthoben, weil er 
das · "politische Mandat" 
wahrgenommen hatte und 
seine Entschlossenheit zeigte, 
auch weiterhin das demokrati­
sche Grundrecht auf politische 
Interessenvertretung wahr­
zunehmen. 
Aber die Marburger Kommili­
tonen bewachten ihren AStA 
Tag und Nacht und verhinder­
ten den Amtsantritt des 
Staatsk�m�ssars. Mit großen 

Demonstrationen, an dimen 
sich teilweise über 10 000 
Menschen beteiligten und ei­
nem Streik, der die ganze Uni 
lahmlegte, protestierten sie 
gegen die undemokratische 
Maßnahme des Universitäts­
präsidenten. Als die Welle der 
Solidarität mit dem Marbur­
ger Studenten schließlich weit 
über die Grenzen der Bundes­
republik hinausging und vor 
allem Betriebsräte, Jugend­
vertretungen, Vertrauensleu­
te, hohe Gewerkschaftsfunk­
tionäre und Organe des DGB 
sich für den Marburger AStA 
einsetzten, half auch die von 
Zingel angeordnete Schlie­
ßung der Universität nichts 
mehr. Nach hektischen Debat­
ten zwischen Universitätslei­
tung, Landesregierung und Ju­
stizbehörden wurde der Fron­
talangriff auf die Verfaßte 
Studentenschaft vorläufig ab­
geblasen und der AStA wieder 
eingesetzt. Ohne die aktive So­
lidarität der organisierten Ar­
beiterschaft wäre dieser Erfolg 
der Marburger Studenten 
kaum möglich gewesen. 

Delegierte aus 1 7  verschiedenen Staaten Europas, Asiens 
und Lateinamerikas waren sich auf der Internationalen 
Konferenz für Jugendjournalisten einig: Diese Konferenz 
ist auch ein Schritt zur Vorbereitung des XI. Festivals der 
Jugend und Studenten 1978 ln Havanna 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  

Jugendjournalisten Ende No- DGB-Aktionzum 8. November 
vember in Kiel die · sprachli- 1975 in Dortmund; von den 
eben Verständigungsschwie- Schwierigkeiten der Schaf­
rigkeiten überwinden mußten. fung eines festen Redaktions-

. Junge Zeitungsmacher aus kollektivs bis zur Organisie­
siebzehn verschiedenen Län- rung von Pressefesten und Fe­
dern Europas, Asiens und La- ten. 
teinamerikas waren der Einla- Solche Fragen wurden natür­
�ung des Weltbundes der De- lieh nicht nur am Konferenz-

tisch diskutiert. In den Pausen, 
atif einem "Jugendpresseball" 
- immer wenn sich die Mög­
lichkeit bot, wurden Erfah­
rungen, Adressen und Zeitun­
gen ausgetauscht: "Wie macht 
ihr das? Wir machen das so! "  -
Der breite Austausch von Mei­
nungen, die Diskussion und 
die antiimperialistische Soli­
darität waren das Bezeich­
nende an dieser Konferenz. 
In der Solidarität mit dem 

vietnamesischen Volk, mit 
dem eingekerkerten Luis Cor­
valan und anderen chileni­
schen Patrioten, mit dem Volk 
Portugals und den fortschritt­
lichen Kräften in Spanien hat 
die Jugendpresse Aktionen 
entwickelt. Von dieser Kieler 
Konferenz sind neue Impulse 
ausgegangen, damit fort­
schrittliche Jugendjournali­
sten diese stetige Aufgabe be­
wältigen können. 



Ende der . 
Welt? · 
Schwarze Löcher: 
Zwerge mit 
Riesenkraft 

Erkenntnissen aus ausge­
brannten Sternen, die in sich 
zusammenfallen. Dabei wirkt 
die Schwerkraft grenzenlos, 
ohne jeden Widerstand, der 
zum Beispiel bei unserer Erde 
das Gleichgewicht herstellt. 
Ausgebrannte Sterne kommen 
bei ihrem Zusammenbruch 
noch einmal in Hitze, explo­
dieren auch manchmal zu hell-

Das siebte 
Kreuz 
Eine Revolutionärin 
wird 75 

Von Werner Winter 
leuchtenden Riesen (die man Ungewöhnliches geschah am 
Supernova nennt). 14. November im Gasthof 
Der Sternrest komprimiert "Deutscher Kaiser" im Pfalz-
sich immer mehr. Wird immer städtchen Oppenheim. Im 
kleiner unter der Wucht seiner Wirtshaus war es, entgegen 

Die Raumstation gerät völlig Schwerkraft. Und selbst wenn sonstigen Gewohnheiten,, 
außer Kurs. Ohne eigenes Zu- schließlich nur ein winziger ' .mucksmäuschenstill. 
tun der Kosmonauten kommt Rest vorhanden ist, bricht die 
sie in rasende Geschwindig- wirkende Anziehungskraft 
keit - angezogen von einer ge- alle Rekorde. So reißt er alle 
heimnisvollen unsichtbaren Gegenstände in seiner Ein­
Kraft. Der Suchschirm kann flußsphäre unabdingbar an 
keinen Planeten in diesem Ge- sich. Mehr noch: Er zieht sogar 
biet ausmachen - und doch Lichtstrahlen an und ver­
wirkt die Anziehungskraft, als · · schluckt sie buchstäblich. Die 
sei die Station in die Einfluß- Schwerkraft ist so stark, daß 
sphäre einer Riesen-Erde ge- die eingefangenen Lichtstrah­
raten. Eine Zeitlang wird die len "festgehalten" werden, 
rasende Raumstation noch von nicht mehr reflektieren kön­
der Kontrollstation auf dem nen. Deshalb war unsere er­
Suchschirm gesichtet - und fundene Raumstation von der 
dann ist plötzlich überhaupt Kontrollstelle schließlich auch 
nichts mehr zu sehen. Nicht nicht mehr zu sehen. 
einmal der Lichtschein der Die komprimierte Materie ei-

Metallhülle gibt irgendeinen 
Reflex. 
Das ist keine erfundene Ge­
schichte. So oder ähnlich . 
könnten Raumunternehmen in 
der Zukunft ein katastropha­
les Ende finden. Im Weltall 
wirken geheimnisvolle Kräfte, 
mit deren Erforschung die 
Wissenschaft ziemlich am An­
fang steht. 
Schwarze Löcher - so werden 
diese Supermagneten genannt. 
Sie entstehen nach derzeitigen 

nes "schwarzen Loches" kann 
schließlich nur noch einen 
Stecknadelkopf groß sein -
und wiegt dennoch Millionen 
von Tonnen. Wissenschaftler 
glauben, daß es im Weltall Mil­
liarden schwarzer Löcher gibt, 
die durch ihre "Schlinggier" 
�en größten Teil des Alls vor lun� seren Blicken verbergen. 

anche mutmaßen, daß unsere 
Sonne ähnlich enden könnte. 

1Doch erst in fünf Milliarden 
1Jahren . . .  

Es ging nicht um Politik, son­
dern um Literatur, genauer ge­
sagt sogar um Heimatliteratur. 
Sprecher des Abends war der 
Hamburger Schriftsteller, 
Kulturbund-Sekretär und 
elan-Mitherausgeber Dr. Peter 
Schütt. Er stellte den mehr als 
dreißig Gästen, unter ihnen ein 
Stadtrat der SPD, Anna Seg­
hers antifaschistischen Roman 
"Das siebte Kreuz" vor. Dieser 
Roman handelt von dem V er­
such von sieben Häftlingen des 
KZ Westhofen, den Folterqua­
len und der Todesangst zu ent­
flie�en. Sechs von ihnen miß­
lingt die Flucht, nur einer von 
ihnen, der Kommunist Georg 
Heisler, kommt am · Ende 
durch. Das KZ Westhofen, um 
das die dramatische Handlung 

des bedeutendsten, in über 
vierzig Sprachen übersetzten 
und in mehr als zehn Millionen 
Bücher verbreiteten Wider­
standsromanes kreist, befand 
sich nur wenige Kilometer von 
Oppenheim entfernt in einem 
alten Fabrikgelände, und die 
Kleinstadt Oppenheim ist der 
Ort, in dem der KZ-Flüchtling 
Heisler sich zum erstenmal vor 
seinem Verfolgerheer verber­
gen muß. 
Peter Schütt würdigte in sei­
nem Vortrag das Werk von 
Anna Seghers als ein Stück un­
serer Zukunft. "Dann werden 
hier nicht nur Straßen, Schu-

len und Fabriken Anna Seg­
hers Namen tragen. Die Bürger 
dieser Stadt und dieses Landes 
werden jenes menschliche 
Antlitz tragen, dessen Züge in 
ihren Romanen vorgezeichnet 
sind." 
Die Anna-Seghers-Ehrung in 
Oppenheim fand im Rahmen 
der Festwoche statt, die aus 
Anlaß des 75. Geburtstages der 
Schriftstellerin, die seit ihrer 
Rückkehr aus der Emigration 
in der DDR lebt, Mitte Novem­
ber iii ihrer Geburtsstadt 
Mainz veranstaltet wurde. 
Nur die Stadt Mainz tat nichts, 
um ihre größte Tochter seit 
Gutenberg zu ehren. Der 
Stadtrat lehnte· mit Stimmen­
mehrheit die Verleihung der 
Elirenbürgerwürde ab! C. B. 
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München, Edllnger Straße. 
Hinterhaus. Ein ganz norm 
ler Alltag, kurz nach 1 2. 
Normaler Alltag auch für d 
Rock-Gruppe Embryo, die 
.hier mit Freunden und 
Freundinnen wohnt und at 
.,.all'ta't Zwei, Chrlstlan und 

haben gerade Ihr 
Frühstück beendet und sp 
len Geschirr. Die Nacht wE 
lang, bis drei war geprobt 
worden - der Tagesrhyth­
mus Ist halt anders, wenn 
man abends auftritt. 

Von Dorothee Peyko 



Roman Bunka spielt neben Gitarre auch 
orientalische Instrumente 





vielen G�rächen 
l�tE!Il, '!'llln Studenten: 
-''L�..:· ,,_ .. Arbeiter auf 

Zeit bei der 
e. ME)i:tJ,ung: "Das ist doch 
:wungE)T; d�� die urts ferti�achen 

wollen! Di� blocki,eren Warenlieferungen 
in unser Land und schrec:ken vor keinem 
�nellE)� ,AnscJ;t�ag zUW.ck. So VIfar das 
auch im Fiirl:iruar, hls der am:erikanische 
Geheimdienst CIA mit gekauften Bandi­

�,���ch�� Kapit�sttirt seinen 
V'E!t$i.iclite, Aber denen haben wir 

bu�hStäbiich die· Faust an den Kopf ge­
f!c�,pietterf. '' . 09ch Sch�ierigk�iten gJ;pt es nAch wie 
vor: · Als icl;l mit K�era und Notizblock 
zwU;chen d� Weß_pJech!tütten � heißen 
ung s��b��en s��dtrang .. von IA:ma ent"­
langwand�re, bin tch unmittelbar kon­
froiitiert mit einem der großen Probleme. 
H.. �g Kiste!jl:V�rscJ;tläge VE)�ehren 

er ,.Wfe die Kahlnchen. .Täglich 
kOJtnn:ten Htlll<iten;e aus den An�n, weil 

· Berg: 
be�;itz:en: eirt Hemd, 

Po:nctto ' es  hoch 
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n
·· 1! . . � wirtet des öffentliChen Dien- Pech dieser Geslnnuftg!: 

"" __, ;vtp ..,... ates, aber auch ·aeamte auf Ihre schnüffler und Bifiifsvii'bletif''''" 
mokglten, Insbesondere Gesinnung hin von Geheim:- Ist folgendes: demokratlacti8, 
K�pnuntsten, · den Zugang dlenstorganlsatlonen und Bü- kommt�nlstlsche Lehrer sind. 
zum 8ffentllchen Dienst ver- rokraten überprüft� werden, zumeist die quatlf�ertesten. 
sperren soll. Entrüstet wehren wenn von Ihrer Gesinnung ab­
sich die Herren dagegen, daß hängig gemacht wird, ob sie 
die . entsprechende Praxis als den von Ihnen gewählten Beruf 
Ber\lfsverbote · bezeichnet ergreifen dürfen oder nicht. 
wird. Doch wie anders soll man 
es nennen, wenn Hunderttau­
sende Junger Menschen, An-

"Unabkömmlich in der Schule" - so 
hieß es für Sllvla Gingold noch Im 
August 1973. "Aus dem Schuldienst 
entlassen" - so hieB es Im August 
1975. Begründung: Mitgliedschaft ln 
der DKP. Sllvla Gingolds Vater erhielt 
für seine Verdienste Im antlfaschistl-

Im Unterschied zu anderen Tränentassen 
gerade unter Lehrern, die ihren Beruf als 
bloßen Broterwerb sehen, hängen sich 
kommunistische Lehrer mit aller Kraft in 
ihren Beruf. Weil sie das Volk lieben, wol­
len sie dazu beitragen, die Situation der 
Kinder und Eltern zu verbessern. Das ge­
rade ärgert die HerrschendeR. 
Die Berufsverbote richten sich daher -
und das haben viele erkannt - in Wirk­
lichkeit gegen das Volk,  die Arbeiter, ge­
gen die Kinder, gegen die Eltern. 
Durch das Berufsverbot wird den Anwär­
tern für den öffentlichen Dienst die er­
strebte Existenz vernichtet. Sie und ihre 
Familien werdert brotlos gemacht. Man 
will ihnen die Gesinnung durch Geldent­
� ,AtiliJnen. 

'Die Befufsverbieter zerstören Träume 
und Ziele dieser fleißigen jungen Men-

sehen Widerstand den Verdienstor­
den der Republik Frankreich. Seiner 
Klage auf Einbürgerung wurde vom 
Gericht nach breiten öffentlichen 
Protesten stattgegeben. Das Gericht 
stellte damals fest, daß auch Sllvla 
Gingold die Gewähr dafür biete, sich 
für die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung einzusetzen. Heute 
erhält sie Berufsverbot. 

sehen. sie wollen die psychische und exi­
stentielle Vernichtung dieser Demokra­
ten. Die Todesstrafe für kommunistische 
Gesinnung ist ja zur Zeit verboten. Dabei 
wird in letzter Zeit immer weniger halt 
gemacht vor bestimmten Berufen. Ein all­
seits beliebter Lokführer soll in Bayern 
gefeuert werden. 

Rudis Lok muß 
· weiterdampfen 
Warum; dafür hat CDU-Dregger die Er­
klärung: "Die DKP befindet sich im zügi­
gen Aufbau. Sie hat . zur Zeit mehr als 
40 000 Mitglieder, davon sind mindestens 
34 000 aktive DGB-Gewerkschafter. " Wir 
sehen: Gegner dieser Herren sind ' also 
auch und gerade die Gewerkschaften. die 
getrofi�n werden sollen. 
Deshalb ist es kein WUQ.der, daß in letzter 
�eit immer mehr Nichtkommunist� vom 

Berufsverbot betroffen werden. Fünf 
Junglehrer in Franken, alle Mitglieder 
der ESPEDE, hat's gerade erwischt. In 
Bayern darf eine sozialdemokratische As­
sessorin nicht Richter werden. 
Eine besonders widerliche Variante wird 
in letzter Zeit verstärkt ausprobiert, Dicht 
zuletzt in SPD/FDP-regierten Ländern. · 
Herausgesucht werden vor allem die Kin­
der der Widerstandskämpfer gegen Hit­
ler, der jüdisch-kommunistischen Emi­
gration. Söhne und Töchter von Vätern 
und Müttern, die im französischen Wider­
standskampf weiter für Menschenrechte 
und Demokratie in ihrer Heimat gestrit­
ten haben. Menschen, denen wir heute al­
les verdanken, den Demokraten der er­
sten Stunde. Kein Wunder, daß der Ver­
ffissung8Schutz, in dem besonders · viele · 
alte Nazis Unterschlupf gefunden haben, 
sich gerade dieser Kinl;ier annimmt. Es ist 
die späte Rache der ,;alten Kameraden" 
daran, daß ihre antikotnmunistischen 



d!ngs oft von jungen Büroktaten aller 
"staatstragenden" Parteien. 
So richtet sich vorwiegend g�gen die Kin-" 
der von Arbeiterfunktionären .. das Be-­
rufsverbot. Die Fä�;von Sippenhaft häU,� 
fen sich, Fälle, in denen die Gesinnung 
der Eltern oder Ehegatten Ursache für die . 
Einleitung eines Berufsverbotsverfah� 
rens ist . 
Es ist daher kein Wunder, daß die Emp� 
rung vor allem in den Ländern wächst, die 
bereits einmal Opfer einer solchen Politik 
geworden .sind, nämlich in deJ1 skandina� 
vischen Ländern, ttricembui:g, Holland 
und Frankreich. Die Bewegung in diesen 
Ländern ist eine wichtige Säule des de­
mokratischen Widerstands gegen die Be­
rufsverbote. Doch gerade daran zeigt 
sich, wie die Berufsverbote für deren Er­

. finder immer mehr zum Bumerang wer­
den: Noch herrscht in unserem Land ein 
Bild von �ommunisten vor, wie es der al�e· 
deutsche Nazismus und die BILD-Zei­
tung geprägt haben. In den K8mpagnen 
gegen die Berufsverbote lernen Hundert­
tausende von Menschen die Opfer der Be-­
rufsverbote, z. B. die Lehrer ihrer Kinder 
kennen. Sie lernen aufopferungsvolle, ih­
rem Beruf und der Demokratie ergebene 
Menschen kenne�. Dies bisher geleistet 
zu habeli; ist ein großes Verdienst der Be"""· 
rufsverbotsopfer, die sich nicht haben un:. 
terkriegen lassen und offensiv ihre Sache 
und die ihrer Bewegung vertreten. Der 
Traum der Herrschenden Vom Duckmäu­
serstaat wird n.icht aufgehen, Ihre Feig­
heit, die sich hinter solch brutalen AktiO.. 
nen wie den Berufsverboten verbirgt, ist 
nicht vergleichbar der Halt�g junger 

. Demokr�ten. . · ·· 
Auch wenn CSU/CDU-Politiker angetre­
ten sind, den Wettlauf mit dem faschisti­
schen . Spanien im Kampf gegen die de­
mokratischen Menschenrechte zu gewin­
nen, auch :wenn SPD/FDP-Politiker sich 
diesem Streben verpflichtet fühlen, · be­
�eht kein Anlaß zur Resignation. 
InitiativeJ1 gegen die BerufsvFbote, .vot 
Ort und überregional, haben ein großarti.::. 
ges Bündnis zustande gebracht. Von ehe- ; 

. ma)igen B.undesverfassungsrichtern, die 
die Berufsverbote � einer .�de er"' 
�ären, b� zu .Sch��ielern :des Fr�; 
furter �aters, die unentgeltlich für dle 
Opfer des· Berufsverbots auftreten. 
1m BündiUs wird l).icht nach dem Kate""" 

< chismus oder Pa · eh gefragt, wed�· 
.dem des Beruf8v . ·.•· tsopfers, tür dez,_ .. 
konkret Solidarität entwickelt wird, n� 
dem des Bündnispartners, der ·seite .an ..  )Seite stOO,:t\ Die B�sverbotspraxis witd . . . . __ ., ...- -.

. 
- :-:-: - ' . . ;�=--·---' , ,:-. ;- , } _ ... ,_._. -· -:· 

nichts mehr zu �gen, :ilichts mehr zu be­
fehletl �· und das· für . alle Zeit. 
Die Völker jagten die Verursacher der 
Verbrechen davon und begannen mit dem 
schweren Weg, eine humanere �ell­
schafisordnung , aufzub!'lu,en. Auch . Be­
rufsverbote könilen die&en überall auf der 
Welt vor sich gehenden Prozeß nicht auf­
halten, das haben schon Klügere als die 
uns Beherrschenden einseh,en müssen. So 
werden die Beryfsverbote eine merkwür­
dige Folge haben: Sie werden die Einsicht 
in das Ungerechte, Unmoralische,· Ver­
kommene, Antidemokratische dieser ka­
pital�tischen <Jesellschaftsordn�g und 
ihrer ptilitischetr :V ertreter verbreiten hel­
fen. Bei aller persönlichen Tragik, die mit 

den Berufsverboten verbunden ist, wer­
den die Berufsverbotsopfer von heute . ,  
morgen schon die demokratischen, mora'-' •· 
lischen Leitbilder von Qenerationen sein 
so wie für viele von uns die Kämpfer ge.. 
gen den Hitl!ll"-Faschismus. 

Die Bewegung gegen die Berufsverbote 
wird darüber hinaus über alles Tren;,. 
nende hinweg das Verbinden� von So-- , 
zialdemokraten, Christen, Kommuniste� .. i 
partei- und konfessionslosen Demokra� 
ten aller Volksschichten ergeben und im 
erfolgrei�en Kampf gegen die )3erufs.,. ... 
verbote, &m.e alte Wahrheit der �better..::; •  
bewegung bes.tätig�n helfen: ,,Gemein­
sam sind wir stärker1" 

1933: "Kommen Sie mit, Sie sind ver­
haftet." Der Reichsbahnbeamte Va­
le�tln Röder wird von der Gestapo 
verJtaftet. Weil er Kommunist Ist und 
nicht die Gewähr bietet, als Beamter 
"jederzeit rückhaltlos für den natio­
nalen Staat" �nzutreten. 1 975: Der 
Lokführer Rudl Röder, Sohn Valentln 
Röders, wird zu einer "Anhörung" 
durch die Bundesbahndirektion vor­
geladen. Weil er Kommunist Ist und 
nicht die Gewähr dafür bietet, als Be­
amter "jederzeit für die freiheitlich­
demokratische Grundordnung" ein­
zutreten. Rudl Röders Lok soll nicht 
�r dampfen, er soll rausge­
schmissen werden, weil er aktiver 
Gewerkschafter und Mitglied der 
DKP Ist. 
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ANZEIGE 

PRAKT CA LLC 

TTL- Messung 
mit Offen- oder 
Arbeitsblende 
Stra h lendhel les S ucherbi ld auch beim 

Lichtmessen. Fortschrittl ich gelöst, da d u rch 

elektrische Wertübertragung die Blende 

offen blei bt. Durch einfaches ·Umscha lten, 

a ber auch Messen mit  Arbeitsblende. 

Die vol le  Pa lette hu nderter Objektive m it 

i nternationalem PRAKTICA-Gewi nde setzt 

der i nd ividuel len O bjektivwah l  kei n e  

G renzen. Besonderes P l u s  d a s  Standard ­

objektiv PENTACON electric 1 ,8 50. 
Der extrem lange Auszug erlaubt Ein­

ste l lung auf 0,33 m und dadurch Nah­

aufnahmen ohne Zu behör. Fü r g rößereAb­

bi ldu ng s ma ßstöbe auszugsverlängernde 

Ergönzungsgeröte, die dennoch das Licht­

messen bei hel lem Sucherbi ld s ichern, 

da auch h ier elektrische Blendenwert-
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Extrem langer Objektivauszug 

ü bertragung.  E i n  neuartiger k l i mafester 

Lamel lenschl itzversch l u ß  garantiert 

höchste Genauigkeit der Bel ichtungs� 

zeiten von 1 s bis 1/u1.Xl s u nd bi ldet die 

kü rzeste Synch ro nzeit fü r E-B i itze von 

1/1�.; s.  Schnel les, s icheres F i lmein legen 

durch PENTACO N-Fi lmein legeautomatik.  

Spiegelreflexpräzision aus Dresden 

Kombinat VEB PE NTACON DRESDEN 
D E U T S C H E  D E M O l il A T I S C H E  I E P U I L I I  



Was soll's denn sein Im Januar? 
PROCOL HARUM; BLOOD, SWEAT 
& TEARS; Süverkrüp oder Degen­
hardt? Hier einige Konzerttermine 
zum Aussuchen: 

Gary Brooker 
Alan Cartwrlght 
Chrla Copplng 
Mlck Grabharn 
B. J. Wllaon 
Kelth Reld 

14. 1. Harnburg 
15. 1. Frankfurt 
16. 1.  Düsseldorl 
18.· 1.  Mannheim 
19. 1 .  München 

PROCOL 

HA RUM 

Musikhalle 
Jahrhunderthalle 
Philipshalle 
Mazartsaal 
Deutsches Museum 

BLOOD, SWEAT & TEARS 

19. 1. Frankfurt 
20. 1. Bartin 
21. 1. Harnburg 
22. 1 .  Düsseldorf 
23. 1 .  Mannheim 
24. 1. Karlsruhe 
25. 1. Wien 
26. 1. München 

Jahrhunderthalle 
Philharmonie 
Congress Centrum 
Phi/ipshalle 
Multi-Halle 
Stadthalle 
WIG-Ha/le 
Deutsches Museum 

Dleter Süverkrüp 

14. 1 .  Westbar/in Quartier Latin 20.00 Uhr 
15. 1. Westbartin Quartier Latin 20.00 Uhr 
16. 1. Düsseldorf Schumann-Saal 20.00 Uhr 
18. 1. Wuppertal Börse 20.00 Uhr 
19. 1. Aachen Malteser-Keller 20.00 Uhr 
20. 1. Landau Ev. Kirche 20.00 Uhr' 
21. 1. Saarbrücken Kongreßhalle 20.00 Uhr 
22. 1. Freiburg · Audimax 20.30 Uhr 
23. 1. Nürnberg Ebermeiersaal 19.30 Uhr 
26. 1. München Theater in der 

Briennerstraße 20.00 Uhr 

F. J. Degenhardt 

14. 1. Münster 
15. 1 .  0/denburg 
16. 1 .  Bremen 
1 7. 1.· Kiel 
19. 1. Bietefeld 
21. 1. Göttingen 
22. 1. Bochum 
23. 1. Siegen 
25. 1. Mannheim 
26. 1. Sonn 
27. 1. Heide/berg 
28. 1. Essllngen 
29. 1. Frankfurt 
30. 1. Kaffsruhe 

Hörsaal 1 der Universität 
Aula der Universität 
Stadthalle 
Audimax 
Audimax 
Stadthalle 
Universität 
Bühnen der Stadt Siegen 
Rosengarten · · 
Mensa der Universität 
Stadthalle 
Stadthalle 
Bürgerhaus Nordweststadt 
Stadthalle 

Anfangszeiten jeweils 20.00 Uhr 
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Ich habe eine Anmerkung zum 
Artikel "Mädehen mit 11" in 
elan Dezember : 
Der Artikel gefällt mir insge­
samt sehr gut, nur die Aussa­
gen der ÄrZtin aus Dortmund 
hättet Ihr sorgfältiger über­
prüfen müssen. Sie sagt auf 
Seite 5: "In jedem Jahr soll die 
Pille für etwa 3 Monate abge­
setzt werden." (Durch Tempe­
raturmessung soll dann festge­
stellt werden, ob noch ein Ei­
sprung stattfindet.) 
Diese Auffassung vertreten die 
bundesdeutschen Ärzte leider 
allein auf weiter Flur ! Immer 
wieder fahren Frauen und 
Mädchen aus der BRD zur 

Schwangerschaftsunterbre­
chung nach Holland, weil sie 
dem Rat der Ärzte gefolgt sind, 
die Pille ausgesetzt haben und 
- schwanger geworden sind. 
Die holländischen Ärzte rau­
fen sich darüber die Haare ! Sie 
sagen : "Die deutschen Frau­
enärzte sind in der Beziehung 
dem Stand der Forschung 
hoffnungslos hin�erher. Es 
gibt heutzutage nur noch zwei 
Gründe, die Pille aus- bzw. ab- . 
zusetzen : Wenn man ein Kind 
kriegen will und wenn man in 
die Wechseljahre kommt. Die 
Pille ist nämlich so weit ent­
wickelt und die Hormone so 
genau dosiert, daß die Not­
wendigkeit für ein Zwischen­
durch-Aussetzen nicht be­'steht." 
Mein Rat an jedes Mädchen : 
Wenn der Arzt sagt, Du sollst 
die Pilleneinnahme mal unter­
brechen, um zu sehen, ob Du 
noch Kinder kriegen kannst, 
befolge diese (aber auch nur 
diese ! )  Anweisung nicht ! Du 
könntest den Beweis gar zu 
schnell haben - wenn Du näm­
lich schwanger gew.orden bist. 

Silke Brockmann, Bochum 

Das Titelbild der Oktober-elan 
wurde in einer Leserzuschrift 
gelobt. Ich fands auch gut. Da­
für habt Ihr aber jegliches Ni­
veau vermissen lassen. Denn: 
1. Das Motiv (Mädchen auf 
Motorrad) ist an sich schon ni­
veaulos und abgegriffen. 
�· Das �otiv wurde bej andem 
schon mal�zu Politik vergewal­
tigt (CDU-Wahlkampfplaket­
te), nur mit einer anderen Mo­
torradmarke und einer ande-

ren Hemd-Aufschrift. 
3. Erst schreiben "Mit Voll­
dampf gegen die Bosse" und 
kurz darunter mit Honda­
Schleichwerbung für deren 
Profit sorgen halte ich für 
hirnverbrannt (wenns MZ 
"(äre, da wird wenigstens im 
Heft geschrieben wie, wo und 
von wem die gemacht werden). 
Das Sacharow-"Interview" 
hättet Ihr auch besser machen 
können. Statt die Quellenhin­
weise in Sätze zu fassen und 
damit den Eindruck eines tat­
sächlichen Interviews zu er­
wecken, hättet Ihr sie genauer 
fassen und die Sacharow-Zi­
tate ausführlicher wiederge­
ben sollen. 

Peter Berholtz, 
Bad Vilbel 

Nachdem ich den achten 
elan•Abonnenten geworben 
habe, habe ich von Euch die 
dritte Schallplatte als Prämie 
bekommen. 
Vielen Dank. 
Aber muß es eigentlich sein, 
daß Ihr mir dreimal die gleiche 
Platte schickt?Ich kann wirk· 
lieh nichts mit drei 9ten Sinfo­
nien von :a�tboven und � 
Appellen der Angela Davis an 
die Jugend der Welt anfangen. 
Es wäre besser, wenn Ihr den 
Abo-Werbern Gutscheine zur 

111 
freien Wahl von Platten und 
Büchern zukommen ließet. 

Martin Beckel, 
Bayreuth 

In der Dezember-Ausgabe von 
elan steht im Inhaltsverzeich­
nis "Chile: elan-Polit-Poster 
und . . .  ". Leider fand ich zum 
zweiten Male kein Poster in 
der elan. Gerade auf dieses Po­
ster freue ich mich immer. 
Das würde wahrscheinlich 
nicht passieren, wenn Ihr die 
elan in einem Umschlag schik­
ken würdet, wenn ein Poster 
dabei liegt. Ich würde Euch 
sehr für ein Poster danken. 
Im übrigen begrüße ich beson­
ders die neuen Kinokritiken in 
elan. Buchkritiken wären au­
ßerdem sehr zu begrüßen. Je­
denfalls seid Ihr im großen und 
ganzen Klasse. 

und ich wurde dafür bestraft. 
Die vom Gericht ausgespro­
chene Strafe wird von mir ge­
genwärtig in der Vollzugsan­
stalt in Heilbronn verbüßt. 
Ein Bekannter von mir machte 
mich dann auf die Zeitschrift 
"elan" aufmerksam und so ist 
mir dann auch ein Exemplar 
der Zeitschrift "elan" in die 
Hände gefallen. 
Ich muß ganz ehrlich gestehen, 
daß ich überrascht war, eine 
solch gute und informative, 
aber auch vielseitige Zeit­
schrüt gefunden zu haben. 
"elan" hat meine Erwartun­
gen, die ich in eine solche Zeit­
schrift setze, erfüllt, ja sogar 
weitgehend übertroffen ! Ganz 
besonders hat es mich über­
rascht, mit welchem Mut ihr 
das Problem der "Resozialisie­
rung von Strafgefangenen" 
aufgreift. Es wird wirklich 
sehr viel gesprochen von "Re­
sozialisierung", aber wie ge­
sagt: Nur gesprochen . . .  

Karl-Heinz Lotze, 
Heilbronn 

PS: Mein Wunsch ist es, einen 
Briefpartner zu finden, der mir 
durch einen guten Briefwech­
sel wieder den erforderlichen 
Lebensmut verschafft und 
mein Selbstvertrauen stärkt. 

Grund meines Schreibens ist, 
daß ich Euch mitteilen möchte, 
daß ich mit der Form der 
Talk-Show mit H.-J. Rosen­
bauer aus elan Nr. 1 1 /75 ein­
verstanden bin. 
Nur, bitte informiert doch 
darüber, daß die Demo am 
8. November in Dortmund 
nicht nur von der Gewerk­
schaftsjugend, sondern vom 
DGB organisiert war. 
Vorletzteres hat er nämlich in 
Frage 12 behauptet. Vielleicht 
ist aber diese Information auch 
schon bis zu ihm durchge­
drungen. 

Barbua J,.oy, Nun· zur Redaktion : Wenn Ihr 
Ne11Didn:ben/Saar Euch nicht den gesammelten 

Anm. d. Red.: Das elan-Polit­
Poster war keine Beilage, son­
dern die Seite 44 der Dezem­
ber-Ausgabe. elan in Um­
schlägen zu ve�hicken ist 
leider nicht drin, da das viel zu 

teuer würde. 

Zorn aller auf Werften be­
schäftigten klassenbewußten 
Arbeiter zuziehen wollt, und 
das mit Recht, dann berichtigt 
schleunigst in der nächsten 
elan den Begriff: Schiffsbauer. 
Merke: Es gibt ebensowenig 
Schittsbauer, wie man Brats .. , 
kartoffein essen tut. Ich hotfe, 
daß Ihr meinen dringenden Tip 

Vor einiger Zeit habe ich eine richtig versteht. 
große Dummheit begangen, , Broder Schütt, Wedel 
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Einführung in  die politische Öko­
nomie des Kapitalismus 
Hrsg.: Parteihochschule " Karl Marx" beim ZK 
der SED. Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt. M.,  488 Seiten, Paperback, DM 6,-

Einführung in die politische Öko­
nomie des Sozialismus 
Hrsg. :  Institut für Gesellschaftswissenschaf­
ten beim ZK der SED. Verlag Marxistische 
Blätter, Frankfurt M . ,  503 Seiten, Paperback, 

DM 6,-

Redlow, Frommknecht, Klein u. a. 

Einführung in den dialektischen 
und historischen Materialismus 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt M., 535 
Seiten, Paperback, DM 7,50 

F. W. Konstantinow 

Grundlagen der marxistisch-leni­
nistischen Philosophie 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt M., 662 
Seiten, Leinen mit Schutzumschlag, DM1 0,-

Marx/Engels 

Ausgewählte Werke in sechs Bänden 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt. M .  

Band 1: 680 Seiten, 8 Abb. ,  
Band I I :  620 Seiten, 5 Abb.,  
Band 111 : 594 Seiten, 3 Abb. ,  
Band IV: 562 Seiten, 6 Abb. , 
Band V: 584 Seiten, 3 Abb.,  
Band VI: 726 Seiten, 5 Abb. ,  
Registerband: 1 82 Seiten, 

Jeder Band Leinen mit Schutzumschlag. 

Lenin 

Ausgewählte Werke in sechs Bänden 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt. M. 

Band 1: 871 Seiten, 6 Abb. 
Band II: 886 Seiten, 5 Abb. ,  
Band 111: 763 Seiten, 3 Abb.,  
Band IV: 846 Seiten, 6 Abb. ,  
Band V :  783 Seiten, 5 Abb. ,  
Band VI:  751 Seiten, 3 Abb. ,  
Registerband: 400 Seiten, 

Jeder Band: Leinen mit Schutzumschlag. 

DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
DM 6,-. 

DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
DM 8,50 
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